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Nr. 140.

Kerenſtki geflohen.
Als wir geſtern an dieſer Stelle den Sieg der

Bolſchewiki als möglich bezeichueten, war er ſchon er-
rungen. Der 8. November hat vollendet, was der 18. Juli
noch nicht gewähren konnte. Jn dem bald viermonatigen
Kampfe zwiſchen Kerenſki, dem Manne der Kompromiſſe,
und dem entſchiedenen Flügel der Sozialiſten, der kein Ent
gegenkommen gegen die bourgeviſen Schichten dulden
wollte, ſind die Maximaliſten, die Anhänger der ſchärfſten
Demokratie, Sieger geblieben.

Wie der Sieg erfochten wurde, wiſſen wir noch nicht.
Ob er die Folge größerer Kämpfe in den Straßen Peters-
burgs geweſen, iſt uns ebenfalls unbekannt. Genug, daß
die Führer der Bolſchewiki ihren Triumph in den folgenden

drei Proklamationen
durch den amtlichen Petersburger Draht der Welt bekannt-
gegeben haben:

An alle Räte, Abgeordnete, Arbeiter, Militär-
perſfonen und Bauern der Provinz

I.

Die geſamte Gewalt ſteht den Arbeiter- und
Soldatenräten zu. Die Regierungskommiſſare werden
von ihren Aemtern enthoben. Die Vorſitzenden der Arbeiter
und Soldatenräte ſtehen unmittelbar mit der revolutionären
Regierung in Verbindung. Alle Mitglieder der Bauernaus-
ſchüſſe, die verhaftet waren, ſind ſofort in Freiheit zu ſetzen, und
i ſe dierſie verhaftet haben, ſind an ihrer Steüle zir

II.

Die Todesſtrafe, die von Kerenfki an der Front
wieder eingeführt war, wird aufgehoben. Die vollſtän-
dige Freiheit der politiſchen Propaganda wird
an der Front wieder hergeſtellt. Alle revolutio-
nären Soldaten und Offiziere, die unter der Veſchuldigung ſo
genannter politiſcher Verbrechen verhaftet wurden, ſind ſofort in
Freiheit zu ſetzen. n

Die frühern Miniſter Konowalow, Kiſchkin, Te
ceſchtſchenko, Maliantowitſch, Nikitin und die andern ſind
oom revolutionären Komitee verhaftet worden. Ke-
renſki hat die Flucht ergriffen; alle militäriſchen
Verbände werden aufgeferdert, alle Maßnahmen zu ergreiſen,
um Kerenſki zu arretieren und ihn nach Petersburg
zurückzubringen. Jede Unterſtützung Kerenſkis
wird als Hochverrat beſtraft werden.

Dieſe Proklamationen ſind vom Kongreß der Arbeiter-
und Soldatenräte ganz Rußlands, der am Mittwoch
abend in Petersburg eröffnet wurde, nach langer nächtlicher
Beratung am Donnerstag morgen beſchloſſen und ausge
geben worden. Sie wurden ſofort drahtlos an ſämtliche
Funkenſtationen der ruſſiſchen Front weitergegeben. Auf
dieſem Weg iſt die letzte Hälfte von öſterreichiſchen Radip-
ſtativnen aufgefangen und am Mittwoch nachmittag be
kanntgegeben worden. Wenige Stunden ſpäter folgte der
obige offizielle Text durch das Petersburger Telegraphen-
burecau.

Der l[apidare Wortlaut beſagt, daß die Führer der Maxi-
maliſten nicht daran zweifeln, das ganze Land werde der
Hauptſtadt folgen. Nach dem Laufe der ruſſiſchen Dinge
wird man dieſe Zuverſicht für die nächſte Zeit begründet
finden müſſen. Der

Drang nach Frieden
iſt in dem zerrütteten Lande, das vor dem ſchrecklichen Win
ter mit all ſeinen Entbehrungen ſteht, übermächtig gewor-
den. Die Bevölkerung erwartet, daß die radikale Linke den
Frieden bringen wird, nachdem die bürgerliche Demokratie
in dieſer brennenden Frage völlig verſagt hat. Die Bevöl-
kerung wird daher erſt dann die Bolſchewiki verlaſſen, wenn
ſich herausſtellen ſollte, daß auch dieſe nicht dem Lande die
erſehnte Befreiung von dem entſetzlichen Alpdruck bringen
könnten. Erſt dann würde die Stimmung reif werden fär
eine reaktionäre Gegenrevolution, die im Gang iſt, wie der
Sturz des letzten Kriegsminiſters Werchowſty, eines auf-
richtigen Demokraten, bewieſen hat. Bis dahin entdecken
wir keine organiſierte Macht in Rußland, die den Bvlſche-
wiki den am 8. November errungenen Sieg rauben könnte.

Zur Vermeidung dieſer Wendung in der Zukunft, die
uns um die Ausſicht auf Frieden bringen müßte, können die

Mittelmächte ſo gut wie alles
beitragen. Sie haben mit Deutſchland an der Spitze alles
zu tun, um die den Frieden fordernden weiten ruſſiſchen
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onnabend den 10. November 1917.

wichtigen Punkte dürfen Fehler, die im Frühjahr auf deut-
ſcher Seite gemacht wurden, nicht wiederholt werden, müſſen
Annexionspläne verſchwinden, wie ſie in den letzten Tagen
aufgetaucht ſind.

Darüber wird in den nächſten Tagen noch viel zu ſagen
ſein. Hente wollen wir, um das Verſtändnis für unſer Ver
langen zu wecken, vorerſt chronologiſch den

Konflikt zwiſchen Kerenſtki
und den Bolſchewiki darſtellen. Erſt die Kenntnis der in
nern Zuſammenhänge kann die Augen öffnen für die
Schritte und Maßnahmen, die nötig ſind, um die Be-
un s die zum Frieden drängt, zu ſtärken und zu unter-
ſtützen.

Der 18. Juli d. J. hatte nach einem dreitägigen Stra-
ßenkampf dem Miniſterpräſidenten Kerenſki den Sieg über
die Bolſchewiki gebracht, die damals noch eine kleine Min-
derheit darſtellten.

Es genügte Kerenſki nicht, den militäriſchen Sieg über
die Bolſchewiki davongetragen zu haben. Die Bolſchewiki
ſollten unter allen Umſtänden „unſchädlich“ gemacht wer
den, und ſo ſchreckten er und ſeine Leute nicht davor zurück,
ſich einer niederträchtigen Verleumdung zu bedienen. Der
Juſtizminiſter Perewerſew lancierte gerade an dem Tag,
als die meiſten Volſchewiki bereits hinter Schloß und Rie

1. Jahrgang.

haben, niemand könne dauernd mit einem ſchmutzigen Hand
werk in Berührung kommen, ohne ſelbſt Schaden zu neh
men. Burzew hatte ſich in den letzten Jahren bekanntlich
ſpeziell mit der Aufdeckung des Spitzelweſens in der revolu
tionären ruſſiſchen Bewegung unter dem Zarismus befaßt.
Er wühlte Jahr um Jahr in der Kloake der zariſtiſchen Ge
heimpolizei herum und merkte nicht, wie er ſelbſt allmählich
ſich an Unſauberkeit gewöhnt hatte. Seine Tätigkeit als
Entlarver, ſo viel Verdienſtliches ſie im einzelnen auch ge
bracht hat, verleitete ihn in immer ſteigendem Maße, zu den
gleichen ſchmutzigen Mitteln zu greifen, die er bei ſeinen
Feinden von der politiſchen Polizei kennengelernt hattr.
Schon ſeit Jahren erregte er durch ſeinen Umgang mit
allerhand dunkeln Ehrenmännern und unſaubern Geſellen
den lebhaften Unwillen in ruſſiſchen revolutionären Krel-
ſen. Nach Kriegsausbruch entdeckte er plötzlich ſein Pa-
triotenherz im übelſten Sinne des Wortes. Er wurde der
betriebſame Mitarbciter und Berater der ſchlimmſten kriegs-
hetzeriſchen Blätter. So durfte er denn anch nicht fehlen,
als es galt, zum Schlage gegen die Bolſchewiki auszuholen.

Diesmal machte er ſich die Sache ganz beſonders leicht.
Er ſchrieb einfach die Namen aller bekannteren, anf dem
Boden der Bolſchewiki ſtehenden Sozialiſten guf und ver-
zöffentlichte ſie als

gel- ſaßen nnd gegen die andern cin Haftbefehl erlaſſen war, ſchwarze Liſte deutſcher Agenten.
ein Protokoll der militäriſchen Behörden über die Aus Irgendwelche Beweiſe für ſeine Behauptungen betzubrin-
ſagen eines gewiſſen Jermolenko, Leutnants in einem ſibi-
riſchen Schützenregiment, in die Preſſe. Beſagter Jermo-
lenko behauptete, „die Deutſchen hätten ihn aus der Kriegs-
gefangenſchaft entkommen laſſen, damit er in der Heimat
im Sinn eines

Sonderfriedens mit Deutſchland
agitiere“. Nach ſeinen Ausſagen ſollten Offiziere des deut
ſchen Generalſtabs ihm erzählt haben, daß die gleiche Agi-
tation in Rußland von dem Vorſitzenden der ukrainiſchen
Sektion des Verbandes für die Befreiung der Ukraine Sko-
ropiſzj-Sholtuchowſki und Lenin betrieben werde. Lenin
hätte den Auftrag, mit aller Macht das Vertrauen des ruſ-
ſiſchen Volkes zur proviſoriſchen Regierung zu untergraben.
Als Agenten der deutſchen Regierung bezeich-
nete Jermolenko Kloxinſki, außerdem Parvus, ferner
den in Stockholm befindlichen Bolſchewiti Ganetzki Fürſten-
berg und den Petersburger Rechtsanwalt Koſlvwſtki.

Wie zuverläſſig die Bekundungen des Jermolenko
waren, ging ſchon zur Genüge daraus hervor, daß er die
ebenſo beſtimmte wie unwahre Behauptung aufſtellte, im
Februar hätte in Berlin ein Sozialiſtenkongreß ſtattgefun
den, an dem Lenin und Vertreter ruſſiſcher Parteien aus
Holland, Schweden und der Schweiz teilgenommen hätten.

Dieſe „Enthüllungen“ hatten zunächſt den Rück
tritt des Juſtizminiſters zur Folge. Einige ſeiner Miniſter
kollegen hatten die Empfindung, daſ das vorgebrachte An-
klagematerial denn doch gar zu dürftig war, um Lenin und
deſſen Freunde der Beſtechung durch die deutſche Regierung
zu zeihen. Aber die gleichen Männer, die noch wenige
Wochen zuvor es als eine ſelbſtverſtändliche Anſtandspflicht
betrachtet hatten, die Bolſchewiki gegen die Hetze der bür-
gerlichen Preſſe in Schutz zu nehmen, fanden nicht mehr den
Mut, auch nur ein Wort zur

Abwehr der ſchmutzigen Angriffe
zu verlieren. Sie beſchränkten ſich nur auf den Vorwurf
gegen Perewerſew, er hätte durch die frühzeitige Veröffent-
lichung ſeiner „Enthüllungen“ die Beſchaffung weitern be-
laſtenden Materials verhindert.

Als gar die alarmierenden Nachrichten von der gali-
ziſchen Front eintrafen, da war für die Regierung die Hetze
gegen die Bolſchewiki geradezu ein Geſchenk des Himmels.
Nicht der verbrecheriſche Leichtſinn der Machthaber, nicht die
wahnwitzige Jdee einer Offenſive „auf gut Glück“ ſollte die
ſchwere Niederlage in Galizien verſchuldet haben, ſondern
deutſches Geld, v. tſche Spione, was ſchlankweg mit den
Bolſchewikti identifiziert wurde.

Natürlich war auch Burzemw zur rechten Zeit auf dem
Plan erſchienen. Burzew iſt ein trauriges Kapitel ſür ſich.
Seine Entwicklung in den letzten Jahren bezeugt mit er-
ſchreckender Eindringlichkeit, wie recht jene hatten, die ſchonSchichten zu ſtärken, und alles zu vermeiden, was ſie

ſchwächen und. Mißtrauen gegen ſie ſäen könnte. In dieſem

gen, glaubte er ſich ſparen zu können nach dem Vorbild ſei
ner Lehrer aus der Ochrang. Auch die angekündigte Sen-
ſation wurde in dieſer ſchwarzen Liſte der Oeffentlichkeit be
kanntgegeben: Maxim Gorki von der deutſchen Regie-
rung beſtochen! Der berühmte Dichter erteilte Burzew eine
Antwort, deren Schluß lautete:

Daß die „Nowaja Shiſn“ den Jntereſſen Deutſchlands
dient, kann natürlich nur ein verrückter oder ein unehrlicher
Menſch behanpten. „Nowaja Shiſn“ dient den Jntereſſen der
internationalen Demotratie, des Sozialismus und der Kuſtur.
Sie hat ſich ſtets ſcharf gegen alle Verſuche von rechts und
links, die dunkeln Inſtinkte der Maſſen zu wecken, ausge
ſprochen. Sie hält den Krieg für ein Unglück der ganzen Welt,
für eine Kataſtrophe der europäiſchen Kultur, eine durch die
Gier der Kapitaliſten in allen Ländern hervorgerufene Kata
ſtrophe. Jch wiederhole Jhnen, Burzew: Nur ein verrücgter
oder unehrlicher Menſch kann mich des „Landesperrats“ an
klagen. Das Land iſt das Volk. Jch diene ihm bereits ein
Vierteſjahrhundert, und nicht Jhnen ſteht es an, Sie trauriger
Menſch, mich zu richten oder anzuflagen.

Die Führer der Bolſchewiki wanderten ins Gefängnis.
Lenin war nicht aufzufinden; er taucht erſt jetzt wieder
mit ſeiner Perſon auf, wenn er auch inzwiſchen mit ſeiner
Feder ſich oft bemerkbar gemacht hat. Mit der Jnhafticr-
rung der Führer war aber die Bewegung nicht erloſchen.
Jm Gegentreil, ſie breitete ſich immer weiter und tiefer aus.
Helfershelfer und Agenten waren die Unordnung, die im
mer höher ſtieg, die verfehlten militäriſchen Verſuche, die
eine ſtärker und ſtärker werdende Mißſtimmung auslöſten,
und der Kampf der einzelnen Schichten gegeneinander im
Jnnern wie an den Fronten.

Das iſt nicht weiter verwunderlich. Die Geſchichte
je der Revolution iſt eine Geſchichte der allmählichen Ent
wicklung und

Verſchärfung der Klaſſengegenſätze.
Steht am erſten Tage der Revolution das Volk als geſchloſ-
ſene Einheit der alten Gewalt gegenöber, ſo ſpaltet es ſich
nach dem Sieg über die alte Gewalt bald in Klaſſen, die um
die Nengeſtaltung der ſtaatlichen Ordnung ringen. Der
Gegenſatz zwiſchen dieſen Klaſſen wird im Laufe der ſtür-
miſchen Entwicklung immer ſchroffer, der Kampf zwiſchen
ihnen immer erbitterter, bis es ſchließlich einer der kämp-
fenden Klaſſen gelingt, die andern gewaltſam niederzuwer-
fen oder bis alle zuſammen der Gewalt der regktionären
Gegenrevolution erliegen.

So war es in den großen engliſchen und franzöſiſchen
Revolutionen. So iſt es ſeit März auch in der ruſſiſchen
Revolution. Die Klaſſen der ruſſiſchen Geſellſchaft haben
ſeit dem Sturze des Zarismus um die Macht im Lande
gekämpft. Macht iſt vor allem die Gewalt der Waffen.
Wer über die Kanonen und die Maſchinengewehre verfügt,
iſt der Herr des Landes. Darum iſt der Kampf um die
Heeresörganiſation der wichtigſte Kampf zwiſchen Vour

in frühern Jahren leidenſchaftlich den Grundſatz vertreten geviſie und Demyofratic.



Dieſer Kampf iſt in Rußland in den letzten Monaten
immer heftiger, immer leidenſchaftliche. grführt worden.
Er hat jetzt mit dem Siege der radikalen Demvokratie
geendet.

9

Kein Sonderfriede in Sicht.
Die Leſer müſſen nun nicht annchmen, daß mit dieſem

Siege der radikalen Demokratie der Friede eine ſelbſtver
ftändliche Sache ſein werde. Am wenigſten kommt ein
aleichjam enutomatiſcher Sonderfriede Rußlands mit den
Mittelmächten in Frage. Die Bolſchewiki wollen keinen
Sonderfrieden, ſondern den allgemeinen Frieden
unter allſeitigem Verzicht auf Aunexionen und Entſchädi-
gungen. Trotzky, der neben Lenin jetzt als der mäch-
tigſte Mann Rußlands anzuſprechen iſt, hat ſich darüber am
20. Oktober in dem jetzt vertagten eder aufgelöſten Vor-
parlament wie folgt ausgeſprochen:

Nach 10 Monaten des Krieges droht der Hauptſtadt die
tödliche Gefahr. Der Gedanke, den Deutſchen die Hauptſtadt
jn übergeben, ruft teine Empörung bei der Vourgeoiſie hervor.
Unruhe und Proteſte.) Angeſichts dieſer Gefahr wird der Plan

der Ueverſiedlung der Regierung nach Moskau ausgeheckt und
ſatt zujngehen, daß die Rettung des Landes nur in
der Beendigung des Krieges liegt, ſtatt öber die Köpfe
aller imperialiſtiſchen Regierungen und diplomatiſchen Kanz-
leſen offen allen dank dem Kriege vervblutenden Völkern den

Vorſchlag des ſofortigen Friedens
zu machen und guf dieſe Weiſe die Weiterführung des Krieges
faktiſch unmöglich zu machen, ſtatt alles deſſen ſchleppyt die provi-
ſoriſche Regierung auf Befehl der konterrevolutionären Ka-
detten und der alliierten Jmperialiſten, ohne Sinn,
ohne Ziel, ohne Plan die BVärde des Krieges weiter,
liefert neue Hunderttanſende Soldaten und Matroſen dem zweck-
loſen Verderben aus, bereitet die Uebergabe Petrograds und
den Untergang der Revolution, und während die Matroſen und
Soldaten-Volſchewiks, zuſammen mit andern Soldaten und
Matroſen infolge fremder Fehler und Verbrechen umkommen,
Peepe der ſogenannte Kriegsoberbefehlshaber die bolſchewikiſche

reſſe.
Wir, die Fraktion der BVolſchewiks, erklären: mit dieſer

Regierung des Volksverrats (lebhafte Unruhe rechts und im
Zentrum, Ruf: Schurke!), mit dieſem Rate des konterrevolutio-
nären Hehlertums (Unruhe, Rufe: Raus! Nieder!

Der Vorſitzende: JFch erteile dem Redner einen
Ordnungsruf und bitte die Verſammlung, die Deklaration ruhig
anzuhören.

Trotzki (fortfahrend): haben wir nichts Gemein-
ſames wir haben nichts zu tun mit dieſer für das Volk ver-
derblichen Arbeit, die hinter den Kuliſſen geleiſtet wird. Die
Revolution iſt in Gefahr. Jndem wir den proviſoriſchen Rat
verlaſſen Unruhe im Zentrum), fordern wir alle Arbeiter, Sol-
daten und Bauern Rußlands zur Wachſamkeit und Mut anf.
RNufe: Die Dentſchen, nicht Ruſſen!) Petrograd ift in Gefahr
die Revolution und das Volk ſind in Gefahr. Die Regierung
ſteigert dieſe Gefahr und die herrſchenden Klaſſen helfen ihr
dabei. Nur das Volk ſelbſt kann ſich und das Land retten. Wir
wenden uns an das Volk: Es lebe der ſofortigeehrliche,
demokratiſche Friede. Die ganze Macht den Sowjets.
Der ganze Grund und Boden den Bauern! Es lebe die kon-
ſtitnierende Verſammlung!

Dieſe Rede, die den Weg der zur Macht gelangten Bol-
ſchewiki deutlich zeichnet, ſollte in Deutſchland allgemein be
kannt werden. Den Regierenden, die gegenüber dem Oſten
in 8 Monaten Fehler auf Fehler gehäuft haben, dem

Am vorigen Donnerstag hat Graf Hertling dem Kaiſer
die Annahme des Reichskanzleramts mitgeteilt, nachdem
vorher den Reichstagsparteien beſtimmte Zuſicherungen
über die Beteiligung der Fortſchrittler und der National-
liberalen an der Regierung gegeben waren. Seitdem iſt
wieder eine ganze Woche ins Land gegangen, angefüllt mit
Kuliſſenverhandlungen, die auf nichts andres hinausliefen,
als die Zuſicherungen an die Reichstagsmehrheit als nicht
geſchehen hinzuſtellen und im Grunde

alles beim alten zu laſſen.

Die Kräfte, die hinter dem Vorhang wirkten, um den
Einfluß der Volksvertretung auszuſchalten, ſind nicht müßig
geweſen. Aber ſie haben naturgemäß eine ſtarke Gegen-
wirkung ausgelöſt, die fich zeigt an einer am letzten Don-
nerstag abend ausgegebenen Wolff-Meldung, wonach end
lick die Entlaſſung Helfferichs verfügt worden
iſt, und die Ernennung des Abgeordneten von Payer zum
Vizekanzler alſo doch! in Ausſicht genommen iſt.
Ebenſo wird der bereits einmal verkündete Eintritt des
Nationalliberalen Dr. Friedberg als Vizepräſident ins preu-
Ziſche Staatsminiſterium als unmittelbar bevorſtehend be-
zeichnet. Es handle ſich nur noch um notwendige Ver-
handlungen mit den genannten Miniſterkandidaten. Von
dem Eintritt eines zweiten Fortſchrittlers in das preu-
ßiſche Miniſterium wird indeſſen kein Wort geſagt. Danach
ſcheint es faſt, als ob man der parlamentariſchen Katz den
Schwanz ſtückweiſe gbzuhacken beabſichtige.

Die tagelangen Verhandlungen zwiſchen den Vertre-
tern der Mehrheitsparteien und der Regierung ſind alſo

nicht ohne Erfolg geblieben,

aber doch nur von einem teil weiſen Erfolg begleitet.
Die Frage drängt ſich auf, ob es recht und richtig iſt,

daß die Parteien der Reichstagslinken, Sozialdemotroten
und Fortſchrittler, die Verhandlungen über die Bildung der
neuen Regierung tagelang weiter fortſetzten, nachdem ihre
anfangs akzeptierten Vorſchläge zur Löſung der Kriſe auf
Widerſtand geſtoßen waren? nicht beſſer geweſen
den Hut vom Nagel zut nehmen und zu gehen?

W
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hat, und der deutſchen bürgerlichen Preſſe, die in auswär-
tigen Fragen ſelbſt nach drei Kriegsjahren durchgängig
nichts Geſchickteres zu tun weiß, als mit der Stange im
Nebel herumzuſtochern.Die Bolſchewiki wollen den akkgem einen demokra-

tiſchen Frieden. Sie werden ſich zu einem Sonderfrieden
nur dann herbeilaſſen, wenn der allgemeine Friede durch
die Weigerung des alliierten imperialiſtiſchen Kapitals
nicht zu erreichen iſt.

Danach hat ſich die deutſche Politik zu ſtellen. Danach
hat ſie zu handeln.

Die Schuld der Entente-Kapitaliſten.
Noch bevor die Entſcheidungen der letzten Tage in

Petersburg fielen, hat das Organ der Kopenhagener So-
zialdemokratie in knapper, einleuchtender Darſtellung die
Schuldmomente der proviſoriſchen Regierung zuſammen
gefaßt und ihren Sturz vorausgeſagt. Aus dem Artikel
geben wir die folgenden Abſätze:

Zwei Dinge ſind in der Politik Rußlands nach der Re-
volution vor allem ſchwer begreiflich: Einmal die geringe
Kraft, mit der Rußland auf die Reviſion der Kriegs-
ziele gedrückt hat. Sodann, daß man die geſetgebende
Reichsverſammlung nicht viel raſcher einberufen hat.
September wäre für die Wahlen noch eine günſtige Jahres zeit
geweſen, aber Ende November legen ſich bereits die Finſternis
und Kälte des ruſſiſchen Winters auf das gewaltige Land mit
den ſchlechten Wegen und wenigen Eiſenbahnen, die obendrein
wegen Kohlenmangels im Begriff ſind, den Betrieb einzuſtellen

Wahrſcheinlich iſt es die Kapitalgewalt geweſen, die
hinter den Kuliſſen geſtanden und alles dirigiert hat.
Tereſtſchenko hat in ſeiner letzten Rede vor allem deshalb zur
Vorſicht gegenüber Deutſchkand gemahnt, weil es Rußland nach
dem Kriege mit Waren überſchwemmen wolle. Jndeſſen dürfte
es ſicher ſein, daß die Konſtituante mit einer überwältigenden
Mehrheit von Bauernvertretern zu rechnen haben wird. Für ſie
wird Rußlands Zukunft davon abhängen, daß die Bauern Boden
vekommen; aber es iſt kaum anzunehmen, daß ein demoekrati-
ſches Bauern- Rußland gegen ein friedliches Nachbarverhältnis
mit einem Deutſchland etwas haben könnte, das an Rußland
billige Maſchinen und Jnduſtrie- Erzeugniſſe abgäbe und dafür
von ihm gemäß den Beſtimmungen eines freihändleriſchen Han-
delsvertrags Getreide, Butter, Eier, Fleiſch uſw. abnähme, wenn
nd Erlös nicht mehr den Junkern, ſondern den Bauern zugnte
käme.

Aber virleicht fürchtet gerade die in der Entwicklung be-
griffene Bönrgeviſie Rußlands eine ſolche Reglung
und zieht es vor, ſich bei Ansnutzung der großen Möglichkeiten
des Landes durch das Entente- Kapital als Zwiſchen-
händler zu betätigen. Darin liegt ſicherlich der Kern von
Rußlands innerer und auswärtiger Politik. Es iſt das frau-
zöſiſche, engliſche und amerikaniſche Kapital, das einen ge-
waltigen Kampf gegen die Arbeiter- undBauern demokratie Rußlands führt, um den Krieg
fort zuſetzen, die Feindſchaft gegen Deutſchland wachzu-
halten und die induſtrielle und geſchäftliche Ausnutzung Ruß-
lands dem Entente- Kapital vorzubehalten.

Deswegen wendet ſich Maxim Gorki, der die richtige
Stimmung und die wahren Jntereſſen der Arbeiter- und
Bauernbevölkerung Rußlands vertritt, mit ſteigender Erhitte-
rung gegen die Kriegeverlängerungspolitik der Alliierten. Ruß-
land will Frieden haben, oder die Revolution geht
zugrunde. Aber vielleicht iſt es wiederum gerade dies, was
die Kapitaliſten Frankreichs, Englands und Amerikas wünſchen.

Man kann danach ſagen, daß die ruſſiſche Revolutivn
Reichstag, der ſich bisher mit der Zuſchanerrolle begnügt die erſte große Niederlage des Entente Jmperialismus war.

Ein halbes Ergebnis.
Man kann ſich mit dieſen Verhandkungen nur abfinden,

wenn man bedenkt, daß auch ſie ein Stück Kampf um die.
Macht, um den entſcheidenden Einfluß im Reiche ſind.
Die Sozialdemokratie m u ß alles dazu tun, um einen ſolchen
Einfluß ausüben zu können. Nur wenn ſich zeigt, daß
alle Verſuche vergeblich bleiben, kann ſie mit gutem Ge-
wiſſen in die Oppoſition gehen, die dann jedoch nicht bloß
eine grundſätzlich proteſtierende, ſondern eine kräftig ein-
wirkende, der Regierung unmittelbar gefährliche Oppoſi-
tion ſein muß. Es iſt nicht Zeit, Monologe zu halten,
ſondern es iſt Zeit zu bandeln, und da läßt ſich auch das
vorangehende Verhandeln nicht vermeiden. Es braucht
heute nicht mehr geſagt zu werden, daß bei dieſen Ver-
handlungen

Macht gegen Macht
ſteht.

Als Bismarck zu Anfang der 60er Jahre mit Lafſalle
unterhandelt hatte, behauptete er ſpäter, es habe ſich dabei
mehr nin Unterhaltungen als um Unterhandlungen ge
dreht, und ſeine Biographen behaupten, Bismarck habe
Laſialle in dem Gefühl gegenübergeſtanden: „Was kannſt
du armer Teufel geben?“

Jn dem halben Jahrhundert, das ſeitdem verfloſſen
iſt, hat ſich die deutſche Arbeiterbewegung aber zur wirk-
lichen Macht entwickelt, und niemals vollzog ſich dieſe Ent-
wicklung rapider als in den drei Jahren des Krieges. Jede
deutſche Regierung muß heute darauf bedacht ſein, die
Unterſtützung oder doch wenigſtens die wohlwollende Neu-
tralität der Sozialdemokratie zu gewinnen, jede wird ſich
hüten, leichtfertigerweiſe in einen

Kampf mit der Sozialdemvkratie

hineinzugehen. Von den drei Kanzlern des Krieges hat
keiner den Konflikt mit der Sozialdemokratie gewollt. Und
wenn dieſer Konflikt dennoch mehr als einmal auszubrechen
drohte, wenn er im Falle Michaelis wirklich ausgebrochen
iſt und vrompt zum Sturze des Kanzlers führte, ſo lag das
weni ger an dem böſen Willen der Verantwortlichen als an
em Treiben der Unverantwortlichen hinterde n Kuliſſen, die ſchrittweiſe gus ihrer Machtvoſition her-

Sie nahm ihm die ruſſiſche Heeresmacht weg. Der Sieg
der Bolſchewiki iſt die zweite. Er wird jene anch die Zu-
neigung des ruſſiſchen Volkes koſten. Vorausgeſetzt,
daß rn de die richtige auswärtigePolitik treibt. Dazu iſt es noch nicht zu ſpät. Die
falſcheſt e Politik iſt aber die Proklamierung von An-
nexionen im Oſten. Sie würde den Bolſchewiti die Arme
lähmen. Offenſichtlich haben Deutſchland und Oeſterreich
in dieſen Tagen dicht davor geſtanden, ſich dieſe Grube ſelbſtzu graben. Der Sieg der Vaſſcherin kommt noch recht

zeitig genug, um den deutſchen Machthabern in letzter
Minute die Augen zu öffnen.

Der allruſſiſche Sowjet.
W. T. B. Petersburg, S. November. (Petersburger

Telegraphenbureau.) An dem Hauptkongreß der Arbeiter
und Soldatenräte aus ganz Rußland nehmen 560 Abgeſandte
teil. Der vorkäuſige Vorſitzende ſchlug vor, ein Bureau zu wählen,
in welches 14 Maximaliſten, darunter Lenin, Zinowiew
und Tronzky, und ſieben revelutionäre Sozialiſten gewählt wer
den. Der Kongreß billigte darauf folgende Tagesördnung: 1. Or-
ganiſation der Macht: 2. Frieden und Krieg; 3. Ver
faſſunggebende Verſammlung. Darauf wählte er eine Abord
nung, um mit ven andern revolutionären demokratiſchen Ver
bänden in Verhandlungen über die Maßnahmen zur Verhindernng
des Blutvergießens, das ſchon begonnen habe, einzutreten.

Der Kongreß richtete einen Aufruf an alle rufſi-
ſchen Armeen, in welchem er ſie auffordert, vorläufige
revolutionäre Ausſchüſſe zu ſchaffen und dieſe verant
wortlich für die Aufrechterhaltung der revolntionären Ordnung und
Feſtigkeit der Front zu machen. Die Befehlshaber müſſen
den Befehlen des Ausſchuſſes Folge leiſten. Die ziommiſſare der
Regierung werden abgeſent und ſolche des Kongreſſes der Arbeiter-
und Soldatenräte reiſen an die Front.

W. T. V. Petersburg, V. Nyvember. Jn der Sitzung
des Hauptkongreſſes der Arbeiter- und Soldatenräte berichtete ein
Mitglied des revolutionären Ausſchuſſes, Kerenſki habe am
7. November in Gatſching, 35 Werſt von Petersburg, an eine
Abteilung von 6000 Mann, die von der Front nach Petersburg ge-
ſchickt worden war, eine Anſprache geholten. Nach den Unter
handlungen erklärte die Abteilung, daß ſie augenblicklich von einem
Marſche nach Petersburg abſtehe.

Jn derſelben Sitzung erklärte der Vorſitzende des Peters-
burger Arbeiter- und Soldatenrats Trotzky, die Verhaftung
der ehemaligen Miniſter ſei kein Akt der Rache oder der
politiſchen Vergeltung. Alle ſozialiſtiſchen Miniſter ſoſnie die
ganze Regierung würden wegen Teilnahme an der Ver
ſchwörung von Kornilow vor Gericht geſtellt wer
den. Der revolutionäre militäriſche Ausſchuß hätte indeſſen mit
Rückſicht auf die politiſchen Parteien, denen die ſozialiſtiſchen
Miniſter angehörten, beſchloſſen, über ſie die Han shaft zu ver-
hängen.

9 J
e

Der Sieg in den Straßen.
W. T. B. Petersburg, S. November. Meldung der

Petersburger Telegraphen-Agentur.) Bei Tagesanbruch bemäch
tigten ſich nach einer mehrſtündigen Belagerung und
einem Gewehrkampf, begleitet von einigen Kanonen-
ſchüſſen, die Truppen des revolutionären Komitees des Win
terpalais, wo mit Ausnahme von Kerenſkti alle Miniſter
verſammelt waren. Jn gleicher Weiſe bemächtigten ſie ſich
des Petersburger Generalſtabs.

ausgedrängt werden. Der Kampf geht kurz geſagt wentzer
gegen die Regierung als um die Regierung. Bethmann
und Michaelis waren mehr leidende Objekte als handelnde
Subjekte in dieſen Kämpfen, und Graf Hertling iſt mit
überraſchender Schnelligkeit in dieſelbe Lage hineingeglit

ten, in der ſich auch ſeine Vorgänger befunden haben.
Wie notwendig es iſt, daß die Sozialdemokratie auf

den Gang der Reichspolitik kraftvoll Einfluß nimmt, zeigen
die jüngſten Vorgänge in der auswärtigen Politik. Der
Plan,

den ruſſiſchen Kuchen anzuſchneiden

und die Stücke zwiſchen zwei Dynaſtien zu verteilen, fordert
nicht nur den Proteſt, ſondern tat kräftigen Wider
ſt and, und man darf hoffen, daß dieſer Widerſtand nicht
zu ſpät kommt. Was hülfe es, wenn ſich eine einflußloſe
Sozialdemokratie vor eine vollendete Tatſache geſtellt ſähe,
die das Schickſal Europas vielleicht auf Jahrzehnte hinaus
in unheilvollſter Weiſe beinfluſſen würde? Der Proteſt
würde ſich ſehr ſchön anhören und der Partei vorausſicht
lich reichlichen Zulauf bringen aber iſt es nicht
beſſer, Unheil zu verhüten, wenn man kann, ſtatt dieſes
Unheil an ſich herankommen zu laſſen, um nachher aus ihm
parteipolitiſchen Vorteil zu ziehen?

Das Stück politiſchen Fortſchritts, das in dieſen Tagen
in Deutſchland erreicht worden iſt, läßt ſich nicht mit der
Elle meſſen. Daß wir auf dem Wege zur Demokratie ein
Stück vorwärtsgekommen ſind, und daß die unverankwort
lichen Elemente heute ſchwerer denn je um ihre Macht zu
kämpfen haben, ſteht feſt. Die Entwicklung iſt noch
nicht abgeſchloſſen, und ſie wird aus den bevor
ſtehenden Kämpfen um die preußiſche Wahlreform
einen neuen mächtigen Antrieb erfahren.

Was ſich in den letzten Tagen in Deutſchland volzen
hat, bezeichnet man immer noch mit einem ſchonenden Aus
druck, wenn man es poeſielos nennt. Aber poli.
tiſche Vernunft fordert mehr als tönende Redensarter und
große Gebärden, ſie fordert wirklichen Kampf um die
Macht in den Formen, die für den Augenblick den beſten
Erfolg verſprechen. und der Jnhalt iſt ſchließlich mehr al
die Form.
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Was der Krieg bringt.
15000 Tonnen.

Amtlich wird gemeldet:
Auf dem nö-rdlichen Seekriegsſchauplatz

wurden durch unſre U-Boote wiederum 15000 Brutto- Re
giſter- Tonnen verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen
beranden ſich der amerikaniſche Transport-
dampfe. „Achilles“ (6878 Tonnen), ein unbekannter
Tankdampfer ſowie der franzöſiſche Segler
„Roſe“.,
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Der Schrei der Angſt.
ls 350 n Rom anwefende italieniſche Abgeordnete

einen Aufruf an das Land erlaſſfen: „Rettet das
Waterland! Vertreibt den Fremdling von unſerm entweihten Bo-

kann nicht veſiegt werden!“ Die Stimmung, aus
r dieſer leidenſchaftliche Mahnruf entſpringt, kann man leicht

nachempfinden. Hannibal ſteht vor den Toren. Die ganze italie
iehe Front wantt. Noch kann niemand abſehen, wo ſie wieder

Mehr
Fiaben

d Italien

im Stehen komntt, am Piave oder erſt gar an der Etſch, vor oder
h d. t Verluſt von Venedig, Padug, Vicenza.

Der Aufruf verſichert, daß „dieſer Schrei der Angſt
und des Vertrauens einen Widerhall in der Seele
der aufrichtig. und mächtigen Alliierten gefunden hat. Aber
die offiziöſen Pariſer Zeitungen „Temps“ und „Journal des Dé-
bats“ meinen achſelzuckend, man ſolle nicht zuviel mit dem Schlag-
wort von der einheitlichen Front und der interalliierten Armee um
ſich werfen der Hinweis auf den Wert individueller Anſtrengun-
gen werde die italieniſche Spannkraft erhöhen. Hilf dir ſelbſt,
ſo hilit dir Gott, habe ſich Frantreich während der Schlacht von
Lerdun geſagt. und damit habe es geſiegt; ſo müſſe auch Jicklien
ſich zu reiten lernen. Das klingt nicht gerade danach, als ob Jta-
len vo der Hilfe ſeiner Verbündeten mit größerer Sicherheit
Rettung erwartien dürfte, als ſie Belgien, Serbien und Rumänien
zuteil wurde.

ſchon

FtvJede ernſte Bedrohung des Landes erw zunächſt den Ge-
danken, alle andern Wünſche und Beſtrebungen zurückzuſtellen und

vorerſt nur die bedrohten Provinzen zu retten. Jm Augenblick
mag der moraliſche Chok die heilige Einigkeit in Jtalien wieder-
derſtellen den Winter üher wird ſie kaum halten. Die Wir-
tung der ſchweren militäriſchen Niederlagen auf den italieniſchen
Kriegs oder Friedenswillen läßt ſich heute noch nicht abmeſſen;
Zurückhaltung im Urteil iſt dringend geboten. Erſt die Zukunft
ann klehren, ob die Ereigniſſe, die mit dem Durchbruch am Jſonzo
begonnen haben, die innere italieniſche Front zuſammenſchweißen
wie die deutſchen Siege in Belgien und Frankreich zum Kriegs-
beginn, oder ob ſie zu einem Zuſammenbruch führen, wie er in
Rußland nach Tarnow-Gorlice und dem Scheitern der Bruſſilow-
Offenſive eintrat.

S
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Eine Stimme der Vernunft.
Die frivole Kaltblütigkeir, mit der neulich wieder der Seelord

Geddes über die engliſcher Pläne für einen langen Krieg
ſprach, findet in England ſelbſt außerhalb der herrſchenden Kreiſe
keineswegs ungeteilte Zuſtinmung. Mancheſter Guardian“
ſchreibt in einem Leitartikel, der „Realitäten“ überſchrieben iſt:

Die Ruſſen konnten nur noch annehmen, daß die engliſchen
Abſichten die Grenzen von Recht und Notwendigkeit überſchritten.
Dies tat ihrer Schlagfertigkeit Abbruch. Da wir Oeſterreich droh
ten, es zu zerreißen, hat es mit Deutſchland nicht gebrochen. Wenn
das Geflüſter über ElſaßLothringen niemals laut genug erklang,
am das zum Teil daher, weil ſich ſinnloſe Stimmen über das linke

heinufer erboben. Wir müſſen auf eine ſchärfere Abgren-
zung unſrer Kriegsziele hindrängen, wenn wir den Krieg nicht
s 1918 oder 1920 verlängert ſehen wollen. Natürlich werden wir
weiter kämpfen, bis die Kriegsabſichten, auf die es ankommt, er
reicht find, wenn wir ſie nicht auf andre Weiſe verwirklichen
önnen, was auch die Folgen für Europa ſein mögen. Aber wir
müſſen außer Zweifel ſtellen, daß wir nur auf der Erreichung der
Hauptſachen beſtehen, und daß tein ungecigneter Pro-
grammpunkt den Tag hinausſchiebt, an dem wir aufatmen
önnen. Obenan ſteht der Völkerbund, der unmöglich iſt, wenn der
Krieg mit erzwungenen Einverleibungen endet. Territoriale Ver
önderungen müſſen von den verſammelten Nationen bekräftigt
werden. Wenn der Krieg abläuft, wie der Premierminiſter im
duli angab, werden wir die Gebiete, die wir beſetzt haben, zur
Verfügung der Friedenskonferenz halten. Wird Deutſchland das
Miche tun Wenn es der Fall iſt, dann ſteht die Tür zu Ver
handlungen offen.

Der Premierminiſter würde guttun, wenn er ſeine Erklä-
gen wiederholte und unterſtriche und der deutſchen Regierung

wuf dieſe Weiſe eine ebenſolche Zuſage abzwänge. Man ſollte nicht

übereiltannehmen, daß Deutſchland ſich weigern
würde. Es kennt die ſtarke wirtſchaftliche Waffe, die wir noch in
Reſerve haben. Daher iſt ein feſtfundierter ehrenvoller Friede

durchaus nicht unerreichbar, auch ohne zwei Jahre
dw

weiteren Vlutvergießens.

Die weibliche Hilfsarmee.
neber die Bedingungen der Anſtellung und des Dienſtes im

kgliſche. weiblichen Hilfskorvs veröffentlichte unlängſt
engliſche Arbeitsminiſterium umfaſſende Angaben. Nach

Times enthalten ſie das überſichtliche Schrma des Erſatzes
n männlichen durch weibliche Kräfte. Jm Durchſchmitt er
den vier Frauen drei Männer. So d B. werden
r hniſch vorgebildete Frauen im königlichen Fliegerkorps an

ich nerrebildeten Soldaten eingeſtellt. V

den Köchen ift jedoch das umgekehrte Verhältnis vorgeſchlagen:
drei Frauen gegen vier Männer.

Im ganzen ſcheint es ſich bei dem genannten Hilfskorps
hauptſächlich um häusliche Hilfsdienſte, um Kochen,
Scheuern, Aufwaſchen, Flicken, Reinemachen in den Quartieren
der Etappe in Frankreich zu handeln. Des ferneren um Schreib-
hilfen, telegraphiſchen und telephoniſchen Dienſt.

Mit den meiſten iſt ein einjähriges Anſtellungsverhältnis
vereinbart worden, einige ſind für die Dauer des Krieges feſt an
geſtellt. Die Frauen tragen Uniformen und ſtehen alle unter
ſtrammer militäriſcher Diſgiplin. Sic haben Anrecht auf 14 Tage
Urlaub im Jahr.

Unter den Aufwaſchfrauen befinden ſich meiſt alte Frauen,
wie überbaupt jüngere verheiratete Frauen, wie aus der Sorge
um die Kinder leicht verſtändlich, für den Dienſt in Frankreich
ſchwer zu haben ſind.

Die „Times“ erwähnt, daß di die Diſziplin unter den Frauen
T 2visher iadellos war. Erſt in einigen höchitens drei bis vier

Fällen ſind aus diſziplingriſchen Gründen Frauen aus Frank-
zurückgeſchickt worden. Jn einem Falle habe das Vergehen,
ſich die Frau ſchuldig gemacht hat, nur ſympathiſch berührt.

Letreffende hat nämlich aus Empörung darüber, daß man
s Frauenkorps beſſer behandelt als die an der Front kämpfenden

oldaten und ihnen in den Baracken Betten anbot, während die
Soldaten auf Matratzen ſchlafen mußten, die Betten hinaus-
geſchmiſſen, um nur

2 d m ntamnen einem Lazarett zugüute.
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Stille, ſtille
Die im Kronror erörterte Löſung der Oſttrage, die in

der Annexion Polens durch Oeſterreich und Kur-
land-Litdauens durch Deutſchland gipfeln ſollte, hat
in der deutſchen Preſſe ſo gut wie einmütige Ablehnung
erfahren. Vor allem, weil ſie Deutſchland vor dem Frieden
vollkommen feſtlegen und den Wer nartz Rußland im Frie-
den völlig verbanen würde. Selbſt die Umkleidung der
annexioniſtiſchen Abſichten durch den Vlan einer Wahl
des öſterreichiſchen Kaiſers zum König von Polen und des
deutſchen Kaiſers zum Großfürſten von Litauen und Herzog
von Kurland kann die Ablehnung dieſer Pläne ſelbſt in
alldeutſchen Kreiſen nicht verhindern.

Man hat es deshalb für notwendig gehalten, die er-

zu beſänftigen, die nach dor alten Weiſe klingt: Stille, ftille,
kein Geräuſch gemacht! Es ſei nicht richtig, daß alles ſchon
fir und fertig ſei, die Verhandlungen ſeien noch nicht ab-
geſchloſſen, und ſowohl das Parlament als die Preſſe wür-
den rechtzeitig informiert, ſobald die
ſpruchreif wird.

Niemand findet ſich, der dieſen tröſtenden Mitteilungen
ſonderlich Glauben ſchenken mag. Dagegen dürften die
Oſtfragen demnächſt offiziell in den Parlamenten ange-
geſchnitten werden. Sie dürften wahrſcheinlich im Haupt
ausſchuß des Reichstags, der etwa am 18. oder 19. Novem-
ber zuſammentreten ſoll, den Hauptgegenſtand der Ver-
handlungen bilden und ebenſo in den öſterreichiſch-ungari-
ſchen Delegationen, die auf den 3. Dezember nach Wien ein-
berufen ſind. Jm öſterreichiſchen Reichsrat iſt ſchon auf
ſozialdemokratiſchen Antrag beſchloſſen worden, ſie in einer
gemeinſamen Sitzung des Verfaſſungs- und des Budget-
ausſchuſſes zur Beſprechung zu ſtellen und eine Erklärung
des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten einzufordern,

„polniſche Frage“

Kampf gegen das Kind.
Der Wiederaufbau des deutſchen Volkskörpers nach

ſeinen ſchweren Einbußen durch den Krieg iſt Gegenſtand
vieler Sorge. Reichstagsausſchüſſe, Regierungskommiſſio-
nen, Gelehrtenverbände und freie Vereinigungen aller Art
widmen ihre Arbeit der Sorge um die künftige Volksver-
mehrung.

Trotzdem ſieht man ruhig weiter zu, daß ſoziale Ab-
hängigkeitsverhältniſſe Frauen und Männer zur Ehe-
loſigkeit und Kinder loſigkeit verurteilen. Den
weiblichen Angeſtellten im öffentlichen Dienſt, Lehrerinnen,
Telephoniſtinnen uſw., iſt die Heirat bekanntlich bei Strafe
der Exiſtenzvernichtung verboten. Aber es gibt and, noch
Männerberufe, bei denen nahezu ein Verbot der Kind-
erzeugung beſteht. Zu ihm gehören die Gärtner, denen
Stellungen in der Regel nur unter der Bedingung an-
geboten werden, daß ſie ehelos oder wenigſtens kinderlos
ſind.

Die Allgemeine Deutſche Gärtnerzeitung“ gibt in
regelmäßigen Zwiſchenräumen eine Zuſammenſtellung von
Stellenangeboten, die namentlich Kider loſigkeit zur
Bedingung machen; trotz dieſer Brandmarkung wird
die Liſte von Halbjahr zu Halbjahr nicht kürzer, ſondern
eher länger. Aus der neuſten Zuſammenſtellung ſeien fol
gende Beiſpiele hervorgehoben: Gutsbeſitzer Hoppe (Hel-

mersruh bei Arnswalde i. d. Neumark) ſucht in der „Deut-
ſchen Tageszeitung“ einen Gärtner ohne Familie.
Juſtizrat Mattersdorf (Berlin) will laut „Deutſcher Tages
zeitung, für ſein Landhaus in Kaputh einen unverhbeira-
teten Gärtner event. tinderloſes Ehepaar. Jn der
„Kölniſchen Zeitung“ wird für hochherrſchaftliches Haus
am Rhein ein Obergärtner mit dem Bemerken zeſucht:
Wohnung für kleine Familie vorhanden.“ Frau

Baronin Feilitzſd in Feibachbei Aibling ucht in der „Gärt-
nerzeitung“ einen verheirateten Gärtner womöglich
kinderlos. Albert Flohr (Boerlin- Lichter elde-Oſt) ſucht

im „Berliner Lokal-Anzeiger“ einen tüchtigen Gärtner, be
vorzugt kinderloſes Ehepaar. Auch Kotytowſti (Fric-
dengau, Freiaſtraße 21) bevorzugt für ſeine Villa „kinder
loſes Ehepaar“. Selbſt der Vaterländiſche Frauenverein
Berlin-Wilmersdorf inſeriert im „Berliner Lokal-Anzeiger“
nach einem Gärtner „kinderlos bevorzugt“. Aus Oſtſer-
bädern, von erzgebirgiſchen Gütern, bayriſchen Schloßbe
ſitzungen und Berliner Vorortvillen überall dasſelbe Bild
des Kampfes gegen das Kind mit Hilfe der wirt
ſchaftlichen Uebermacht.

Das Gewerkſchaftsblatt urteilt mit Recht, daß dieſe
Ansnutzung der Wirtſchaftsgewalt dem derttſchen Volke
mehr Schaden zufügt als feindliche Waffen, und daß dieſer
Uebergriff der Arbeitgeber ins Bereich der Menſcheurechte
ihrer Arbeiter ſtrengere Strafe verdient als das Verbrechen
der Mutter, die in Not und Verwirrung ſich gegen das
keimende Leben vergeht. Es wäre wirklich an der Zeit
da auf die Einſicht der beſitzenden Klaſſen nicht zu rechnen
iſt, durch harte Strafbeſtimmungen dem Mißhbrauch wirt-
ſchaftlicher Abhängigkeit zur Erzwingung der Kinderloſig-
keit und den Verſuch dazu zu betämpfen.

h
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Notizen.
Gazavonden Engländern beſetzt. Reuter meldet

aus Londyn: Am Morgen des 7. November wurde Gaza von den
Engländern beſetzt. Wie dazu mitgeteilt wird, entſpricht die
Meldung inſofern den Tatſachen, als die Stellung vorwärts Gaza
und der Ort ſelbſt tatſächlich von den Türken planmäßig ge
räumt ſind.

r

Diplvmatenreiſen. Aus Bern meldet der „Bund“ Der
franzöſiſche Kolontialminiſter Rens Besnard iſt am
Donnerstag im beſonderen Auftrage hier eingetroffen. Eine Reuter
Depeſche aus London meldet Hier traf eine amerikaniſche Sonder
miſſion ein unter Führung des Oberſten Houfe. Letzterer erhielt
den Ehrenrang eines beſondern Botſchafters.

Schuhwucher. Jn Eſſen wurde ein großer auf Offenburg
Pirmaſenſer Fabritanten übergreifender Schuhwucher ſon

Hinterziehungen entdeckt. Jn der Pfalz iſt über 100 000 a
Leder beſchlagnahmt worden, das eine rheiniſche Stadtgemeind
aufgekeuft hatte. Ein Stadtverordneter wurde bei dem
Verſuch amtliche Akten hierüber beiſeitezuſchaffen, ertappt.

un I r

Ein Notſchrei Finnlands. Der amtliche Geſandte des
finniſchen Senats, Profeſſor Dr. Georg von Wendt, der ſich augen
blicklich in Kopenhagen aufhält, ſandte folgendes Telegramm an den
Präſidenten Wilfon, den Premierminiſter Lloyd George und
den früheren Premierminiſter Asquith: „Der äußerſte Notzuſtand,
in dem mein Land ſich befindet, ermutigt mich, mich unmittelbar an
Sie zu wenden und Jhre Aufmerkſamkeit darauf zu lenken, daß
uns augenblickliche Hilfe not tut. Finnlands Notzuſtand
ift vollſtändig ohnegleichen. Nach einer ganz außer
gewöhnlichen, mißglückten Ernte. aller Lebensmittel emblsßt,
und ſelbſt überlaſſen in verzweifelter Hoffnungsloſigkeit in
unſerm kalten, abgelegenen Lande, mit einer Hungersnot im
kommenden Winter vor Augen, rufen wir um Hilfe und
nur um Jhre Hilfe. Falls die Lebensmittel von den Vereini
Staaten oder andern Hilfequellen nicht eintreffen, ſtehen wir dem
Hunger gegenüber. Gott gebe, daß Jhre Hilfe nicht zu ſpät kommt.“
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Eine Niederlage Wilfons. Jn Neuyork iſt der bisherige
Bürgermeiſter D. P. Mitchel, der Kandidat der Kriegstreiber,
nicht wiedergewählt worden. Gewählt wurde Hylan.
Mitchel war Wilſons Kandidat und wurde von deſſen Preſſe
als der „ameritaniſche Kandidat“ gefeiert, während Hylan al
ſchlechter Patriot, Deutſchen- und Jrenfreund hingeſtellt wurde.
Seine Wahl iſt eine Abſage an die Kriegspartei.

Der Piave zu!
W. V. Großes Hauptquartier, D.vember 1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Artilleriekampf in Flandern wuchs am Nach
mittag im Yſer-Gebiet, bei Poelcapelle und bei Pasſchen
daele zu erheblicher Stärke an.

Jm Artois lebte das Feuer an mehreren Stellen
auf. Engliſche Erkundungsvorſiöße ſüdlich von Acheviſle
und nördlich von der Scarpe wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jm Sundganu wurden nach heftigen Feuerwellen vor

brechende Sturmtruppeé der Franzoſen zurückgeworfen.
s

Jm Luftkampf und durch Abwehrfener verloren
die ner 13 Flugzenge. Leutnant Müller errang ver

von Bülow ſeinen 253., Leutnant e
22., Leutnant Vongartz ſeinen L. Luſtſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front.
Jm CernaVogen brachten deutſche und Fönkgariſ

Abteilungen aus den feindlichen Gräden Gefangene und

32.,
ſeinen

i ück.e

und Proſenik vor. K Gegenſtoßruppen warf ſie zurück.ter
Stalieniſche Front.

Die Livenza iſt Kderſchrieten? Rafffos ſtre
ben die verbündeten Armeen auf den Gevirgoßraßen und
in der Ebene, den Widerſtand italieniſcher RNachhuten
brechend, in Schneetreiben und ſtrömendem Regen der
P Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
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Frauen
Es iſt am frühen Morgen. ſechs und ſieben. Auf

einem Wagen, der vom Bahnhof kommt und hochbeladen iſt mit
Halbfteinen, ſitzen zwei Frauen. Ganz oben anf den ſchwarzen
Steinen. Eine dritte ſitzt unten neben dem Kutſcher. Von den
beiden, die oven „thronen“, iſt eine jung. die andre angejahrt.
Beide tragen Tücher um den Kopf. Die ältere ein duntles, die
junge ein hellrotes. Die ältere ſtrickt einen Strumpf, die junge
lieſt in einem Bändchen aus der Sammlung „Krieg und Liebe.

Jch kann den Umſchlag ſehen. Es iſt in dem Büchlein ſicher-
lich ein vornehmes Fräulein in Liebe zu einem feurigen Helden
in Feldgrau entbrannt, alles iſt ſüß darin, ſeichte Kriegs-
romantit, Schminke, parfümierte Tünche, und es ſitzt ein andres
Mädchen auf harten Kohlen, die zu ſchleppen ſchwere Arbeit iſt,
und hat die Welt um ſich vergeſſen; die Welt Plackerei
und Not.

es gibt noch Bücher, die ſchönen iſt nicht ſchön, aber
zu leſen find. Bücher, aver nicht Schmöker. Und faſt nur
Schmöler ſind's, die die Aermſten leſen. Die daheim und die
draußen.

II.

Geſtern noch in Schwarz, heute in Weiß. Tas iſt ein jäher
Uebergang. Nur der Hut hat eine dunkle Farbe. Das Kleid, die

wie der Schnec,
Dünaburg ver-

alles iſt weiß. Weiß
Winter vor

Strümpfe, die Schuhe
in dem ihr Gatte im vergangenen
blutet iſt.

„Wohtin geht es?“
„Erſtmal nach den
„Und dann

„Und dann entweder in
Café, wo ein Kabarett iſt. Es
wo man ſich großartig amüſieren kann. Es
Sachen vorgetragen, die ein wenig frech ſind

Da r 9Zelten.

ein Weinreſtaurant oder in ein
iſt mir von einem geſagt worden,

werden dort nämlich
Wiſſen Sie

Sie ſieht mich mit zwei Augen an, die klar und heiter ſind,
wie die eines glücklichen Kindes.

Jch habe ſchon ſeit Jabr nichts gehört, das einund TagAber warum grinſen Sie denn wieder ſo ahfchenlich,

Finden Sie denn an gar nichts mehr
i prhas

Kopf.
Nein Warum ſehen Sie mich denn

Schämen Sie ſich?“
Ja Der Welt

„Ach, Sie immer mit Jhrer Moral. Moral wird lang-
weilig auf die Dauer. Ade! Es gibt noch Männer, die Gefallen
an mir finden, und vernünftiger denken als Sie.“

ilt davon, weiß wie rin Lamnm. Nur der Hut hat d
emi niſ

e t

r cinet eO Lille e ſäenz.
III.

Der Vorderperron iſt zum Brechen voll. Jch ſtehe dicht
hinter der Wagenführerin. Manchmal berühre ich ſie unfrei-

Sie hat den Wagen ordentlich in
haft und energiſch. Sie

den Leuten und ſie lachen,
tal ancinanderprallen. Jetzt verlangſamt ſie das

beftig. Ein Wagen der Paketfahrt iſt auf
gute Ruhe. Rührt ſich kaum vom Flecke. Die

Oberkörper

Bewegung iſt leb

R d f uelireil. Kefallt

willig mit meinem
der Gewalt.
fahrt wie der
wenn ſie etn
Tempo und klingelt
dem Gleis und hat

de S
m

Wagenführerin kUingelt noch heftiger. Endlich biegt er ab, doch

ein Rollwagen, der vor ihm angelegt hat, zwingt ihn, zu halte
Das mag den Kntſcher ärgern.

„Nur keene Aufregung,“ ruft er der Wagenführerin u.
Sie fährt mit mäßiger Geſchwindigkeit an ihm vorbei.

„Jch bin nicht aufgeregt,“ ruft ſie zurück.
„Halt die Schnauze, Du alte Toppf brüllt er ihr nach.
Mir iſt's, als ob mir jemand ins Geſicht r hätte.

Oh. welch ein Schimpf. „Halten Sie doch.“ ſage ich zu der Wagen
führerin, „der Kerl muß 'runter vom Wagen. Der muß gelyncht

werden.“
Die Wagenführerin drebt mir

verwunderten Augen an und lächelt.
öre ich gar nicht mehr,“

Das iſt alles. Wendet ſich wieder ab, um nur
was ſie ſehen muß. Jch aber ſchäme mich wieder der Welt.
nur eins: daß ſie widerlich iſt und gemein. Gemein wie
nie. Das Weib, das werktätige Weib, das mehr Sinn
manch ein Mann bemitleidenswert und lewundernungs-
würdig, mit Schimpf bedacht das Weib, die Frau, die Krieger-
frau, die Mutter gar, die deutſche Mutter!

V.
Es iſt ſchon ſo lange her, daß er gefallen iſt, und noch immer

geht ſie in Schwarz. Es ſcheint. als wollte ſie es nie wieder ab-
legen. Als wollte ſie nie wieder froh werden und ewig um ihn
trauern.

Wie aber
Hund und

geweſen, hat
zweite, dritt

das Geſicht zu, ſieht mich mit
Jch erröte

ſagte die Wagenführerin.
das zu ſehen,

Fühle
noch

bat als
daheim

auch zuſammen gelebt! Schlimmer
Katze. Viel ſchlimmer. Er iſt ein leichte-

ſich mit „andern herumgetrieben“ und
Nacht durchgebrannt. Hat Geld wie Miſt ver

aber nichts nach Hauſe gebracht. Hat alles verjubelt und
verſpielt. Auf der Rennbahn und in Karten. Er iſt ein Lump
geweſen. Ein Erzlump. Draußen aber hat er ſich hervorgetan
und allen ſoll er ein quter Kamerad geweſen ſein. Sie aber hat
er immer wie ein Stück Vieh behandelt. Keine gute Stunde bat
ſie bei ihm gehabt. Sogar geprügelt hat er ſie. Mit den Fäuſten
Learbeitet, wohin er tr

Uns hat ſie immer ihr Herz ausgeſchürtet bis
Grund. Einmal kielt ſie ſich zwei Tage bei uns verborgen.
wollte ſie's nicht ertragen.

Glück haben. Er wurde angeſetzt.

haben ſie
als
Tuch
iſt jede
dient,

r

ven

Lange

i

mehr

Sie ſollte Trieb's abervon da an womöglich noch toller. Sie konnte den Tag nicht er-
warten, an dem fie ihn „holen werden“. Freute ſich auf den Ab-

Ruhe und GErholung,
den Elenden, das

Sie verhieß ihr
Nur ihn loswerden,

ſchied und die Trennung.
und. ſie pries den Krieg.
war ihr einziger Wunſch.

Und ſie iſt ihn losgeworden für immer. Jrgendwo im
Weſten iſt er gefallen. Vor zwei Jahren ſchon. Und ſie geht
immer noch in tiefer Trauer. Bei uns läßt ſie ſich gar nicht
mehr blicken. Hin und wieder ſehe ch ſie. Sie reicht mir die
Hand und ſpricht ein paar flüchtige, trockene Worte. Es ſtrahlt
aus ihren Augen kein Schimmer von Glück.

„Vorwärts
v

Der gute Ton im Schützengraben.
Einige unverbindliche Anſtandsregeln für den Tiſch.
1. Setze dich manierlich an den Tiſch, ziehe dir als gebildeter

Menſch den Rock aus und kremple die Hemdsärmel auf, denn

bohre auch nicht im Ohre mit ihm herum.

dann kannſt du Fettflecke auf dem Tiſche bequemer mit dem

bloßen Arm abwiſchen. Fett aber erhäl. die Haut elaſtiſch und
leiſtung fäh g.

2. Kaue niemals am gemeinſamen Federhalter oder Bleiſtift,
Es iſt hernach genier-

lich, mit dieſem Behelfsmittel den Tee mit Zucker zu verrühren.

3. Unſchicklich iſt es, die Naſe im Taſchentuch abzuwiſchen;
wie ſoll dann dein Eßbeſteck beim Reinigen ſauber werden.

1. Wird das Fleiſch in einer Schüſſel für alle aufgetragen,
ſo ſuche nicht lange wähleriſch darin herum. Ein wohlerzogener
Menſch findet mit einem Blicke das größte Stück heraus und
nimmt es kurz entſchloſſen mit drei Fingern auf.

5. Lege Fiſchgräten nicht auf die wenigen vorhandenen Sitz-
Kameraden in kleiner Toilette können ſoche Stichegelegenheiten.

Speiſenreſte gehören ohne weiteresleien leicht übelnehmen.
unter den Tiſch.

6. Bleibt dir beim Eſſen Fleiſch zwiſchen den Zähnen, ſo
nimm nie den Zeigefinger zu Hilfe. Eine Gabel hilft viel
ſchneller und die erſtere Art kann dir deine Frau ſpäter nur ſehr
ſchwer wieder abgewöhnen.

7. Bei lautem Rülpfen ſagt ein gebildeter Kamerad „Hopp
la!“, damit nervöſe Neulinge nicht an eine Handgrangte glauben.

8. Singe beim Eſſen keine melancholiſchen Sachen und red
nur mit vollem Munde, wenn du appetitliche Sachen kauſt. Klipp.
fiſch rechnet nicht dazu.

9. Jm übrigen lege alle friedensmäßigen Untugenden ab
und ſuche ungauffällig dem Vorbild älterer Schützengrabenbewoh
ner das Fehlende abzugucken.

Vizefeldwebel E. Hermann in der „Jugend“.
v

Ein ruſſiſches Findelhaus.
Das Moskauer Findelhaus nimmt im Jahre bis zu

15 000 Kinder auf, ſei es, daß ſie verlaſſen aufgefunden werder,
ſei es, daß die Eltern bzw. die Mutter ſie freiwillig hinbringen.
Jn Rußland weiß jede mittelloſe Schwangere, daß ihr Vaterland
der Staat, für ihr Kind ſorgen wird wie eine gütige Pflegemutter
Die Einrichtungen dieſer Moskauer Findelanſtalt ſind wirklich vor
bildlich. Jede Mutter kann dort ſogar ihren Mutterpflichten nach
kommen, indem ſie einfach mit ihrem Kinde zuſammen als Amme
mit eintritt, wofür ſie noch freie Station und Gehalt bekommt,
Die gleichzeitige Anweſenheit von 900 bis 1000 Ammen iſt keine

Seltenheit.
Jm übrigen werden aber alle Kinder möglichſt frühzeitig

aufs Land gegeben, damit ſie kräftig werden. Sie erhalten arch
Unterricht im Leſen und Schreiben, werden je nach ihrer Befäbi-
gung zu einem Beruf erzogen und gehören ſo ihrem großen Er-
nährer, dem Staagte, bis zu ihrem 21. Lebensjahr an. Oft bleiben
ſie auch ganz im Dienſte des Findlingaweſens; denn das Auf
ſichtsperſonal der Moskauer Anſtalt. die Verpflegungsbeamten, die26 in der Anſtalt wohnenden Aerzte, die Prieſter, die Pflegerin-

nen, ſie alle ſind ehemalige Findlinge.
Die Anſtalt iſt im Jahre 1764 gegründet worden. Jhr Seger

erhellt aus der Tatſache, daß in hundert Jabren, bis 1864, dort
470 000 Kinder aufgezogen worden ſind, die, wenn man ihre Nach-
kommen einrechnet, dem ruſſiſchen Staat einen Zuwachs von
mehreren Millionen Menſchen gebracht haben. Die Anſtalt muß
für Rußland als ein organiſatoriſches Wunder bezeichnet werden.

Jedenfalls müßte aber auch in Deutſchland für jede werdende
Mutter die Gewißheit beſtehen, daß vom Staate für ihr Kind ge
ſorgt wird, wenn ſie ſelbſt dazu nicht imſtande iſt, und daß in
Zukunft weder ſie noch ihr Kind, wie bisher, ein Gegenſtand ge
ringerer Achtung ſein werden.

Antkliche Velunntmuchungen

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. E. 452,10. 17. KRA.
betreffend Erzeugung des Kriegsmaterials durch Eiſen und Stahl-
werke erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den s6. November 1817.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

gar v. Lyncker,
neral der Infanterieà Ia eune Des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Gustav Uhlig
untere Leipziger Strabe

gute Vezugsquelle

in vorteilhaften 360
ſtrumenten

für unſre Krieger im Felde und
Verwunbeten in der Heimat.

Dauerhafte, rein abgeſtimmte
Mandharmenikas, Mandolinen,

Gitarren

Wiener Zienharmonikas.
Sonntags geöffnet von “/212 bis “/22 Uhr.

100 zimmerleute
werden für Bauſtelle Vereinigte Alnmininmwerke in Lanta, O. L.

350 ſofort eingeſtellt.Guxtau Albrecht e reren
Roſit2sch- Bitterfeld.

Alte, abgeſpielte, auch
zerbrochene 358

GCranmophon Platten

kauft zu feſtgeſetzten Preiſen
ohne Gegenkauf.

Wohnungs Einrichtungen

Teppichein großer Auswahl

Elehmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51
Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

Gustav Uhlig
Uhren und Muſikwerke,

untere Leipziger Straße.
Sonntag geöffnet von '/28 bis
/210 Uhr vormittags und mittags

n 212 bis 22 Uhr.

Thalia- Theater
Gaſtſpiel des

o Stadt Theater Perſonale
Sonntag, 11. nachmittags

Uhr

Stadt-Cheater.
Sonntag den 11. November

Nachmittags ohannisfeuerWiener Blut. a d von nisf Sudermann.

Abends Abends 72 UhrTiefland. MoralLuſtſpiel von 8 2. Thoma.

Kulmbacher ſtu zu verkaufen Lands
44 V ver ger Str. s2, hochp

St. Potri Bràäu
iſt wieder eingetroffen.

Empfehlenntags Kaffee und

Gaxthof Roter löwe,
Weissenfels.

Vor arbeiter
für unſre Fenſterreinigungsanſtalt, der Leute beau iſi chtigen und
wirkſam mitarbeiten kann, ſofort geſucht. Dir r ind Ziyvildie nſt

fkeie Vewerber, evtl. auch Kriegsveſchädigte en ſich meldrVereinigte Giagermeister zu Halle

G. m. b. H. Harz 23, parterre. 6151

Gr. Ulrichstr. 87.

Reicher Tierbeſtand.

Sonntag, 11. Novbr.,
nachmittags 3 Uhr

Konzert
von Göriad herie.

Leitung: 8170Mußſikdirektor ſ. Görlgch.

Einlrittopreis: Er

unheimliche

Haus

wachſene50 Pfg., Kinder 20 tektivdrams ven gevaliger
Militär ohne Dienſtgrad Spannung e 4 Akten
zahlt vormittags Wſg (GBeginu 4 Ubr vachmitlage,

nachmtags 20 Pfg. Sonntags 3 Uhr)

4 4 4. A. 4

r r 7

Strohschune
in allen Größen wieder vorrätig

Kaufhaus H. Elkan
Leipziger Straße 87.

Holzverkauf.
Aus der Beeſener Holzung ſollen

90 Rüſtern, bis zu 50 cm Durchmeſſel,

am Freitag den 16. Rovember, vormittags 10 Uhr
zum Selbſtſchlagen an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend v
werden.

Treffpunkt Gaſthof zum Elſtertal in Ammendorf. Bedingungen
im Termin.

Der Magiſtrat.Halle, den 23. Oktober 1917.

Fernruf 1224.
IIEMMCEEXMBBIIIIE EEIIIIIEE I

Fernruf 5738.

Erich Kaiser Titz Der Liebling des
Publikumskn Wwin ü Uenn koren

Vorführung: 4.50, 7.00. 990
TOnkelchens Höhenluft

Lustspiel in 4 Akten.Liehblin 8 Vorführupg: 3, S. 7, 9.20.
entaück e wies et

Der Mann mit
der Maske

Vorführung: 4, G, S.20.

Schauspiel in 3 Akten.

Da kingangetor un

Vortführung: 4.10. G. 10, 830.

Beginn 3 UVRr-
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 140. Halle, Sonnabend den 10. November 1917. 1. Jahrgang.

Zu Eigenbröteleien iſt jetzt keine Jeit.
Von einem Teile der Arbeiterſchaft werden die Zeichen der

Zeit offenbar nicht verſtanden oder man will ſie nicht verſtehen.
Wäre ſie aufmerkſam, ſo müßte ſie begreifen, daß ſie jetzt gar nichts
Notwendigeres zu tun hätte, als mit ihren Klaſſengenoſſen zu-
ſammenzuſtehen und darüber nachzudenken, in entſchloſſenem
politiſchem Kampfe der Reaktion ſcharf zu Leibe zu rücken, und
nicht im fruchtloſen Spintiſieren die Zeit zu vertrödeln. Statt
deſſen mühen ſich Teile der Arbeiter darüber ab, ihre Klaſſen-
genoſſen in Mißkredit zu bringen und man ſucht nach Argumenten,
die als Verräter an den Volksintereſſen erſcheinen zu laſſen, von
denen man annimmt, daß ſie irgend etwas falſch gemacht haben.
Dieſer Eifer wäre einer andern Sache würdig, und man ſollte ein
ſehen, daß man damit denen dient, die die Arbeiterſchaft bisher
unter der politiſchen Fuchtel gehalten haben und es auch fürder
tun wollen. Selbſt wenn etwas falſch gemacht worden wäre, ſo iſt
jetzt nicht der Zeitpunkt dazu, die angeblich Verantwortlichen zur
Rechenſchaft zu ziehen. Man muß einſehen lernen, daß der Re
aktion nichts willkommener iſt als ein häuslicher Streit innerhalb
der Arbeiterſchaft, und daß von jener Seite alles geſchieht, dieſen
häuslichen Streit weiter zu entfachen. Dieſe Zeit des innern
Zwiſtes benutzt nämlich die Reaktion dazu, an ihr Ziel zu kom-
men, und während man mit grimmiger Genugtuung ſieht, wie ſich
die Arbeiterſchaft gegenſeitig zerfleiſcht, trifft man Vorbereitungen,
ſeine politiſchen Geſchäfte gründlich zu beſorgen.

Wenn man die Vorgänge auf dem politiſchen Gebiet auf-
merkſam verfolgt, ſo gewahrt man, wie jene mit Erfolg tätig ſind,
die Forderungen der aufſtrebenden Arbeiterſchaft niederzuſchlagen.
Noch nie haben die Alldeutſchen und Konſervativen eine ſo eifrige
und konſequente Arbeit getan wie gegenwärtig: Sie wiſſen, daß
die bisherigen politiſchen Zuſtände unmöglich aufrechterhalten wer-
den können. Und deshalb treffen ſie Vorbereitungen, ſie nach
Möglichkeit zu verankern. Es ſei daran erinnert, daß der Kaiſer
als König von Preußen ein neues Wahlrecht verheißen hat; es
ſei daran erinnert, daß er hinzufügte, daß für Klaſſenſcheidungen
Raum nicht mehr vorhanden ſei. Das war Grund genug für die
Realtion, alle Kräfte zuſammenzuraffen, gegen dieſe verheißene
neue Zeit anzuſtürmen, und die Herren ſind rückſichtslos und zäh
in ihrem Kampfe, wiſſen ſie doch, daß ſie damit noch am eheſten.
an ihr Ziel kommen, denn es geht um die Macht, und das Volk.
verlangt ſein Recht. Die Reaktion aber iſt entſchloſſen, die Wahl-
reform in Preußen nicht zuſtande kommen zu laſſen, und in
Deuiſchland weiß jedes politiſche Kind, daß ſo lange an politiſche
Freiheit nicht gedacht werden kann, ſolange dieſes Bollwerk der
Keaktion nicht geſtürzt iſt. Alle politiſche Bedrückung iſt damit
eng verknüpft, und ſie hat im Gefolge ſchwere wirtſchaftliche Nach
teile. Daher ſteht auch jetzt die ſogenannte Vaterländiſche Partei
auf, die nichts andres iſt als der zuſammengeballte Haufen des
Kavitalismus, der von ſeinen Vorrechten in Reich und Staat nichts
preisgeben will. Deshalb rafft er ſeine ganze Kraft zuſammen,
ſie in die Wagſchale des politiſchen Kampfes zu werfen. Man
ſagt, dies ſei im Jntereſſe des Vaterlandes notwendig. Häufig
genug iſt von dieſer Stelle aus darauf hingewieſen worden, daß
die wirklichen vaterländiſchen Jntereſſen für die Herren keine
Rolle ſpielen, ihnen geht es einfach darum, ſich an der Macht zu
erhalten, und zu dieſem Zweck opfern ſie Millionen über Millio-
nen, kaufen die öffentliche Meinung durch einen Teil der bürger-
lichen Preſſe, und beeinfluſſen ſie ſo. Dieſe Millionen müſſen
Zinſen tragen, und ſie werden ſich verzinſen, wenn ein Teil der
Arbeiterſchaft weiter bei ſeinem Eigenſinn beharrt, und ſeine
ganze Stoßkraft ſtatt gegen die wirtſchaftlichen Widerſacher gegen
die eignen Klaſſengenoſſen richtet. Arbeiter! Parteigenoſſen!
Wir richten die dringende Mahnung an euch, laßt euch nicht auf
falſche Wege drängen, die unbedingt zu euerm Unheil ausſchlagen
müſſen!

Man ſprach davon, daß die Not der Zeit alle Differenzen
wuf die Seite ſchieben müſſe. Dieſer Zeitpunkt iſt jetzt gekom-

Roſi JZurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(9. Fortfetzung.) Rachdruc verboten
Wie nämlich Roſi und Vreneli mit ihren Rechen auf

der Schulter zur Haustür hinauswollten, kam der alte
Schurbauer die ſteinerne Staffel herauf. Der Mann hatte
ein höchſt wichtiges Ausſehen, auch ſeinen Sonntagstſchopen
an und darunter ein ganz friſches Hemd, deſſen Kragen
akkurat ſo hoch hinaufging wie die Ohren. Die Zwihlbäurin
die, unter der offenen Stubentür ſtehend, den Kommenden
wahrgenommen, trat hervor und begrüßte ihn. Der Alte
gab den Gruß zurück, und als die beiden Mädchen ohne
Zeremonie an ihm vorbeiſchlüpfen wollten, ſagte er galant:
„Potz Blueſt, wei't die Jumpfere ſcho in Heuet? Nei, bym
ewige Dunder, 's geit doch kei tölleres Meitſchi als s Roſi
in der Zwihl. Das wird gäng 's prächtigſt Brütli abgä,
das ma centum g'ſeh'cha.“

Roſi ging ſchnell zur Haustür hinaus, aber 5 Vreneli
kehrte ſich um und ſagte ſchnippiſch: „Wiſſet Jhr, Schur-
baur, was ſie im Dütſchland draußen für ein Sprichwort
haben?“

„Was denn für eins, Chind?“
„D' Nürnberger henken keinen, eh ſie ihn haben.
„Wart, Du Aefflil! Bym ewige Dunder, 's iſt doch

ſchad, daß mein jüngerer Bub, der Uli, hat ſterben müſſen.
Der wär für Dich wie a'g'meſſen, gäng wie der

Vreneli war aber ſchon weg, und die Zwihlbäurin
unterbrach den Gaſt mit den Worten: „Wollet Jhr nicht
in die Stube treten, Nachbar, und ein Schnäppsli nehmen,

grad hätt verräbble möge. Da iſt er dann in ſeiner Gnt-

nacher ſind die beiden Mannen wieder abe cho und hät
bis mein Baur von den Mähderen auf der Bühlmatte heim
kommt? 's wird nicht lang währen.“

men, die Reaktion iſt am Werk, und wir ſehen mit offnen Augen,
wie ſie die notwendigſten Neueinrichtungen im Staate mit Ge-
walt verhindert. Sie iſt lückenlos organiſiert und einig von einer
Seite bis zur andern. Dieſes Beiſpiel müſſen wir nachahmen,
wenn die Arbeiterſchaft nicht gründlich unter den Schlitten kom-
men will. Kein Arbeiter wird die Verantwortung dafür über-
nehmen wollen, und ſei er noch ſo verärgert. Der Schwerpunkt
iſt jetzt darauf zu verlegen, daß wir das Ziel erreichen, das wir
uns geſteckt haben, und daß uns nicht ein Jota von dem entrifſen
wird, was wir bis jetzt erreicht haben. Die Gewerkſchaften, die
ſoziale Geſetzgebung, überhaupt jede Erleichterung für die Ar-
beiter ſind der Reaktion ein Dorn im Auge, und wenn ſie be-
hauptet, daß jetzt mitten im Krieg eine Neuordnung nicht vor-
genommen werden dürfe, ſo gilt das nur inſoweit, als Volksfrei-
heiten erreicht werden ſollen. Sie ſelbſt trifft die intenſivſten
Vorberettungen, ihr bereits vor dem Kriege begonnenes Werk zu
beenden, und zwar jetzt im Kriege. Und wenn die Arbeiterſchaft
nicht lückenlos einig iſt, ſo kommen die dunkeln Mächte an ihr
Ziel, und das, was ſie jetzt tun, iſt ſchon ein Stück Neuordnung
in ihrem Sinne, das ſie rückſichtslos durchſetzen. Sollen wir die-
ſer Entwicklung ruhig zuſehen, ſollen wir ſie fördern, indem wir
uns ſelbſt zerfleiſchen? Nein und tauſendmal nein!

Laßt euch nicht verblüffen, rafft euch zuſammen, um den
Mächten, die unter der Maske einer ſogenannten Vaterlands-
partei marſchieren, ein Gegengewicht entgegenzuſtellen. Lernt,
ihr ſeid gewarnt!

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. November 1917.

Martinstag.
Martini wird, ſo weit es auf kirchlichen Urſprung zurückgeht,

als der Gedenktag des heiligen Martin gefeiert, der Biſchof von
Tours in Frankreich wurde und deſſen Todestag man in das Jahr
402 verlegt. Jn der Legende dieſes Heiligen wird berichtet, daß
er vor ſeiner Bekehrung zum Chriſtentum als heidniſcher Centurio
(Hauptmann) in dem Heere des römiſchen Kaiſers Julianus
Apoſtata diente und als ſolcher einſt zur kalten Winterszeit ſeinen
Mangel mit ſeinem Schwerte zerhieb, um die eine Hälfte einem
frierenden BVettler zu geben, während er ſelbſt fich mit der andern
Hälfte begnügte. So wurde St. Martin auch zum Schutzpatron
der Soldaten erhoben, ſo wie ja auch ſchon ſein Name Martinus
an Mars, den einſtigen Kriegsgott der alten Römer erinnerte.
Die Proteſtanten hielten den Gedenktag feſt, weil ſein Vorabend
auf den 10. November fällt, den Tag, an dem Luther geboren
wurde, der in der Taufe auch den Namen Martin erhielt.

Der wirkliche Urſprung der Feier des Martinstags jedoch
iſt in den alten germaniſchen Heidengebräuchen zu ſuchen. Da
mals hieß der November der Schlacht oder Blutmoönat, in dem man
den Herdenſegen abſchlachtete, um Vorräte für den kommenden
Winter zu haben, dieſe Schlachtfefte aber mit Volksveranſtaltungen
und Schmäuſen und der Darbringung von Tieropfern an Wodan,
den Schnee- und Wettergott, begleitete. Das zur Einführung kom-
mende Chriſtentum ſchonte klugerweiſe die im Volt eingelebten
Sitten, Feſte und Gebräuche, ſchob einer alten Heidengottheit je
weils einen chriſtlichen Heiligen unter, ließ ihn dann aber mit den
alten abergläubiſchen Vorſtellungen noch lange ümkleidet. So auch
mit dem heiligen Martin, an deſſen Gedenktag man ſeit uralter
Zeit an Stelle der Wodansrinder die Martinsgans ſchlachtet, wohl
auch, um mit dem Fallen der Federn das Fallen des erſten Schnees
ſymboliſch anzudeuten.

ZIJnm Volksaberglauben aber haben ſich zwiſchen der Geſtalt
des heiligen Martin, wie ihn das Volk ſich vorſtellt, und dem Gotte
Wodan noch verſchiedene ſehr enge charakteriſtiſche Aehlichkeiten
erhalten. So ſollen z. B. die gebackenen „Martinshörner“, womit
man die Kinder beſchenkt, die Hufeiſen von Wodans Pferd an
deuten in gewiſſen Kreiſen des Landvolks in Baden ſoll der wilde
Jäger, der ja auch wieder eine Abart des Sturmgotts Wodan iſt.
Junker Marten heißen; und wie in andern Teilen Deutſchlands
ſich die Wodanserinnerung in dem Glauben an ein geſpenſtiſches
Weſen, den Schimmelreiter, erhalten hat, ſo denkt man ſich auch
den heiligen Martin gern auf einem Schimmel reitend, auch hierin
die Jdeenverbindung zwiſchen Schimmel und erſtem Schnee wieder
andeutend. Jn Schleſien z. B., wenn es am 11. November ſchneit,
lautet eine Redensart: „Märten kommt auf einem Schimmel ge-
ritten.“

en e „—=„=—„,t————„”ò-Sehr neugierig kam s Vreneli, ſehr zaghaft die Roſi
zum Mittageſſen heim. Dieſes ging aber ſo gemeſſen vor-
über wie immer. Roſi warf zuweilen einen verſtohlenen
Blick auf den Vater. Aber das braunrote Geſicht des Zwihl-
bauers in ſeinem weißen Hemdkragen war undurchdring-
lich.9 Als die Dienſtleute hinausgegangen, ſagte s Vreneli

draußen zu der alten Küchenmagd: „Paß auf, Kathri, jetzt
wird's drinnen losgehen.“

Es ging aber drinnen nicht los. Roſi räumte den
Tiſch ab, an dem Vater und Mutter noch ſitzenblieben.
Während ſie das Geſchirr hinaustrug, hörte ſie die Mutter
ſagen: „Kuori, der Schurbauer iſt gäng

„Schwyg, Anneli,“ unterbrach ihr Eheherr die Redende
barſch. „J ſag, der Tüfel kann meinthalb den

Weiter hörte Roſi nicht, aber bald darauf kam die
Mutter aus der Stube, zog ihre Tochter beiſeite und flüſterte
ihr froh erregt zu: „Loſ, Roſi, wenn Du z' Obig z Bett
gehſt, ſo knie nieder in Deiner Kammer und dank unſerem
Herrgott! Vom langen Toni in der Schur biſt erlöſt. Aus
der Sach' wird gäng wahrli nüd.“

„Gott ſei Lob und Dank, Müetti!“
„Ja, Chind, kannſt gäng froh ſein, daß das ſo aus

g'ländet hat. Weißt, der alt Schlufi, der Schurbaur, war
e Stündli bei mir, eh' der Vater kam, und da hab ihn gäng
es bizzeli z'wegg'no. Hab ihm nämli ſo viel vo euſerem
Geld und Gut g'ſeit, daß der Ma vor Gyd und Nyd ahſo

brunſt mit dem Vater uffe ins Oberſtüble und bald her-

der Schurbaur gäng den Kopf lampen loſſen, als häött ihm

Was aber die Gans anbelangt, die man vor dem Kriege
hatte, die aber jetzt nur für diejenigen da iſt, die den Geldbentel
dazu haben, ſo hat man für ſie auch eine andre Deutung: Der hei-
lige Martin, der aus übergroßer Beſcheidenheit nicht Biſchof wer
den wollte, habe ſich während der Wahl hinter Fäſſern verſteckt, und
erſt das Geſchnatter von Gänſen habe ſein Verſteck verraten. Die
Ungläubigen freilich ſtellen eine andre Beziehung zwiſchen Martin
und den Gänſen her, indem ſie erzählen, er habe ſich einmal ſo
ſehr an fettem Gänſebraten übernommen, daß er aus Aerger darii-
ber alle Gänſe, deren er habhaft werden fonnte, ſchlachten ließ.
Und ſeitdem wiederholen die guten Menſchen dies alljährlich an
ſeinem Feſttag zu ſeinem Gedenken und zum eignen Labſal.

Beim Landvolk iſt noch vielfach der Martinstag ein alter
wichtiger Terminstag im Jahre, der Tag, an dem man Landmiet:
bezahlt und Knechte und Mägde ihre Stellen wechſeln. Jm Weſten
Deutſchlands, beſonders am Niederrhein, zogen vor dem Kriege die
Kinder am Martinsabend mit Lichtern und Laternen durch die
Straßen und um Aepfet und Speckpfannkuchen ſingend in die
Häuſer; auf den Feldern und dem Markt aber zündete man die
Martinsfeuer an. Denn Licht und Feuer vertrieben in der alten
wo die böſen Geiſter, die den Segen des Winters zu vernichten
rohten.

AD

Friedenspreiſe Kriegspreiſe.
Allgemein bekannt iſt, daß die Preiſe für Kleiderſtoffe und

Kurzwaren ganz ungeheuerlich geſtiegen ſind. Es iſt recht nützlich.
unſern Leſern einmal einen Vergleich zwiſchen den Friedens und
Kriegspreiſen zu unterbreiten. Der „Konfektionär“ hat darüber kürzlich
eine lange Liſte veröffentlicht, der wir folgendes entnehmen

Preiſe in Mark
früher heute3,00 450 40,00—45,00

1,60 2,50 24,0027,00

Tuche, reinwollene Kammgarne und
Garbgdine n

Halbwollene Stoffe

0,35 0,50
12,00 18,00
6,00 10,00

Tüllfutter zirka 8,00
Ulſterſtoffe 50.00 60 00

10,00 50

Velour 4,50 9,00 40,00-50,00Wattierleinen 0,30 0,35 zirka 4,00Wollmuſſelin 0,65 1,10 zirka S--10,00Baumwollmuſſelin 0,27 0.28 zirka 4--5,00
Futterſatin 0, 50 0,68 zirka 5,00
Kammgarne

e J 9

2

Buckſkins 3.00 5,00 zirka 25,90Hemdentuche 0 22 0 50 00 7,09)Taſchentücher

Nähſeide, eine Rolle 0606
Nähſeide, eine kleine Rrlle
Maſchinengarn, eine ſeine Rolle 30Maſchinengarn, eine große Rolle 0.75 zirka 21
Baumwollband, ein Stück (3 Mir.) 0,05 0,65
Baumwollene Socken, Dtzd. Paar 3.01) 48,00

Wie der „Textilarbeiter“ konſtatiert, kommen im Durchſchnitt
nicht 5 Prozent dieſer erhöhten Preiſe auf das Lohnkontov.

Schokoſadererkanf an Jugendliche. Die auf Grund der
Bekanntmachung vom 8. September durchgeführte Verteilung von
Schokolade an Jugendliche im Alter von 12 bie 17
Jahren wird in den Geſchäften der Firma Moſt (Gr. Stein
ſtraße 76, Leipziger Straße 70/71, Große Ulrichſtraße 3 an
Möntag und Dienstag fortgeſetzt. Der Verkauf erfolgt gegen
Vorweiſung des Lebensmittelſcheins und Abgabe des Abſchnitts
B der für Jugendliche ausgeſtellten gelben Warenbezugskarce.
Auf dieſen Abſchnitt der Karte wird eine Tafel Schokolade zum
Preiſe von 1,35 Mark abgegeben. Am WPonmg werden die
Haushaltungen mit den Nummern der Lebensmittelſcheine 68 000
bis 67 000, am Dienstag die Haushaltungen mit den Mznmern
der Lebensmittelſcheine 67 001 bis 70 000 zum Kaufe zugelaſſen.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt (Stadrhaus,
Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, Zimmer Nr. 30) findet für
Schüler Montags, Mittwochs und Freitags von 11 bis 126 Uhr
Uhr ſtatt. Die Anfragenden müſſen den Geſundheitsbogen, der
vorher dem Herrn Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen
iſt, mitbringen. Weiblichen Perſonen erteilt die Auskunftsſtelle
für Frauenberufe beim ſtädtiſchen Arbeitsamt, weibliche Abtei-
lung Leipziger Straße 16, 1 Tr.), Dienstags und Freitags von
1 bis 314 und Mittwochs von 10 bis 1 Uhr Ratſchiäge.

Landtarten für Vekleiduugszwecke. Die Verwendung
von aufgezogenen Land und Seekarten zu Bekleidungszwegken iſt jetzt
von der Reichsbekleidungsſtelle in die Wege geleitet worden.
Der Unterrichtsminiſter hat die Provinzialſchulkollegien und die königlicher
Regierungen beauftragt, zu veranlaſſen, daß die aufgezogenen Land-
und Seertarten möglichſt bald abgeliefert werden, ſoweit die Karten nicht
mehr brauchbar ſind. Verſuche haben ergeben, daß die Leinwand
der Karten zu Bekleidungszwecken, insbeſondere zu Fytterſtoffen, ver

einer mit dem Holzſchlägel drauf a'ſchlagen. Und der

wendet werden kann, wenn man den Stoff losgelöſt und gereinigt hat.

Vater hat nur noch zu ihm g'ſeit: Bhüt Euch Gott und
lebet wohl, Nachbar, und der Toni ſoll ſich gäng anderswo
umſehn. Und als der Alt' fort war, hat der Vater zu mir
g'ſeit: „Der Dunder ſchlag! Der Gythung hat nu ahſo-
grad die ganz Zwihl zum Heiratsgut für d' Roſi haben
wollen, als wären du und ich ſchon tot und begraben und
's Vreneli gar nicht da.“ Siehſt Du, Chind, ſo iſt mir
der alt Vogel uf d' Leimrut gangen, und ſei Du güng
ruhig, von denen in der Schur, vom Alten oder vom Jun-
gen, will der Vater nüd meh wiſſen.“

„Anneli, wo ſteckſt?“ rief der Bauer in der Stube, und
die Bäurin folgte haſtig dem Rufe.

Es war heute augenſcheinlich ein Tag für Staats
aktionen in der Zwihl, denn man ſah ſofort den Haus
herrn und ſeine würdige Hälfte von der Stube her über
den geräumigen Flur nach der Treppe gehen, die ins Ober
ſtübli führte, von wo die Hausbewohner alle wichtigen
Beſchlüſſe und Erlaſſe ausgehen zu ſehen gewohnt waren.

Jm Vorübergehen an der offenen Küchentür rief der
Bauer ſeinen Töchtern zu: „Nu, Jhr Meitſchi, machet gäng,
daß Jhr waidli wieder uf d' Bühlmatt kommet. Wenn Jhr
Euch brav an d' Arbeit haltet, cha ma den heutigen Früh-
ſchnitt morgen fürzundeltrocken eintun.“

Roſi bemerkte, daß der Vater, die Treppe hinaufſtei-
gend, einen Blick nach ihr zurückwarf, und es wollte ihr
vorkommen, dieſer Blick ſei ein freundlicherer geweſen, al
ſie ſeit lange von ihm zu erhalten pflegte.

„Gib acht, Roſi,“ wiſperte 's Vreneli, als es mit der
Schweſter das Haus verließ, „das hat gäng ebbis z' be
deuten. Für nüd und aber nüd geht der Vater nit an en
Werchtig mit dem Muetti ins Oberſtüblt.“

Fortſetzung folgt.



Maßnaßmen gegen den Kleinwohnungsmangel. Die
Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des Jnnern haben
unter dem 6. d. M. einen Erlaß an die Regierungspräſidenten ge
richtet, worin dieſe aufgefordert werden, die Gemeinden zu Maß
nahmen gegenüber der drohenden Wohnungsnot nach dem Kriege zu
veran laſſen. Nach dem Er'ß haben die Ermittiungen ergeben, daß
ein bedrohlicher Mangel an Mittel beſonders aber an Kleinwohnungen
beim Friedensſchluß zu befürchten ſei. Die Militärbehörden haben zu
geſagt, bei der Geſtaltung der Entlaſſung dem Rechnung zu tragen,
doch werden trotzdem in manchen Gemeinden die Verhältniſſe ſind
ſehr verſchieden beſondere Maßnahmen zu treffen ſein. Die Ge-
meinden ſollen den vorausſichtlichen Bedarf an Kleinwohnungen mög-
lichſt genau feſtſtellen und. wo ein Mangel zu befürchten iſt, mit den
Hau-beſitzern wegen der Zerlegung größerer Wohnungen ver-
handeln. Vorübergehend käme auch die Einrichtung von Dach- und Keller

wohnungen Betracht. Oeffentliche Gebäude tönnten zur Aufnahme
von Familien und von Ledigen vorbereitet und Baracken könnten be-

Die Milttärverwaltung werde nicht in der Lage ſein,
Baracken und Gefangenlager zur Verfügung zu ſtellen. Ferner werden
die Gemeinden alle Vorbereitungen für eine ſchleuntge Wieder-
rufnahme der Bautätigkeit nach dem Kriege zu treffen und
den Zwangswohnungsnachweis einzurichten haben. Mit
Berichten und zeitraubenden Zuſammenſtellungen ſollen aber die Ge
meinden nicht beläſtigt werden.

Zur Rationiernng der Kartoffeln. In der verſtärkte
Staatshaushaltstommiſſion des Abgeordnetenhauſes erklärte der Unter-

zatsſetretär im Kriegsernährungsamt: Die Wintereindeckung mit
tartoffeln nehme im allgemeinen günſtigen Fortgang. Jn letzter Zeit

e ſich ſtarker Waggonmangel fühlbar gemacht, es ſei jedoch zu hoffen,
daß hierin demnächſt eine Beſſerung eintreten werde. Einer Erhöhung
der Speiſekartoffelration im gegenwärtigen Zeitpunkt ſei dringend zu
widerraten. Sie könne nur auf Koſten der als Wintervorrat einge
agerten Beſtände erfolgen. man müſſe dann möglicherweiſe noch in der
Froſtzeit mit der Ration wieder ſtark heruntergehen. was für die Be-
völkerung unerträglich ſei. Der Vorſitzende der Rerchstartofſelſtelle
wies darauf hin, daß die Kartoffelernte der Provinz Schleswig-Holſtein
veit geringer ſei, als von der Reichskartoffelſtelle ihrem vorläufigen
Zerteilungsplan zugrunde gelegt war. Die Maßnahmen ſür die erfo

derkiche Sicherſtellung der Kartoffellief rungen im April bis Auguſt
19 S ſeien getroffen; dabei müſſe aber betont werden. daß mit einer
Srhöhung der Woche kopfratio jetzt oder für Frühjahr i918 micht
gerechnet werden könne. Eine Verfütterung von Kartoffeln über das
ietzt gülti e Maß hinaus könne nur unter der Vorausſetzung in Frage
tommen, daß das noch ausſtehende Ernteergebnis tatſächlich ein ent-
ſprechend günſtiges ſei, und die Lieferungen an Speiſe- und Fabrik-
tartoffeln zur Brotſtreckung unter allen Umſtänden ſichergeſtellt wären.

ur größtmöglichen Kohleuerſparnis wird jetzt wieder
von der Ortskohlenſtelle geraten, indem ſie uns unter anderm ſchreibt:

Por allen Dingen ergeht an alle diejenigen Haushaltungen, die bereits
Kohlen erhalten haben, die dringende Mahnung, hauszuhalten mit dem.
was ſie haben. Wer mehr als etwa 30 bis 35 Zentner erhalten hat,
tann vorausſichtlich vor Januar nicht damit rechnen, wieder Kohlen zu
rekommen. Haushaltungen, die im Sommer 30. 40 Zentner oder noch
mehr verdraucht haben, ſind in unverantwortlicher Weiſe verſchwenderiſch

geweſen und müſſen es ſich ſelbſt zuichreiben, wen ſie jetzt frieren
müfſen. Anträge auf weitere Kohlenlieferung ſind in ſolchen Fällen
anz zwecklos, da es der Allgemeinheit gegenüber nicht zu verant-

oorter wenn einzelne, die ſich nicht in die Verhältniſſe fügen
wollen, Kohlen für ſich in Anſpruch nehmen, die andern zukonimen.
Wer jetzt nicht ganz außergewöhnlich ſpart, dadurch, daß er höchſtens
ein Zimmer heizt, den Kohlenverbrauch für Waſchen und Baden ein
ichrän?t, der wird mit ziemlicher Sicherheit ſpäter frieren müſſen, und
wir werden nicht in der Lage ſein, ihm für Kohlen zu ſorgen.

Dienſtränme der Warenumſatzſteuerſtelle befinden
ſich vom S. November 1917 an tm Grundſtück Rathausſtraße 6,

Treppen. Zimmer 125.
Von der Strafkammer. Der ſchon vielfach vorbeſtrafte

ruſſiſche Arbeiter Anton Oklowſki ſtahl bei einem Bäckermeiſter in
Obertau 15 Mark bares Geld, 100 Zigarren und 1500 Brotmarken,
wobei er die Geldkaſſe mit einer Hacke geöffnet hatte. Er wurde ge
mäß dem Antrag des Staatsanwalts wegen ſchweren Diebſtahls zu
2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der
ſchon oſt beſtrafte Kaufmann Friedrich Schilling und der Handelsmann
Georg Bergmann ſtanden unter der Anklage, das Vermögen der Odbſt-
händierin Fricke durch Urkundenfälſchung und Unterſchlagung um über
0 000 Markt geſchädigt zu haben. Schilling war in dem Obſtgeſchäft der
Frau Fricke als Buchhalter angeſtellt. Als dieſe im September 1916 auf
einige Zeit Halle verließ, waren ungefähr 100 Zentner Aepfel und
350 Mark Geld da. Als ſie im Oktober zurücktehrte, hatte Sch.
inzwiſchen das Obſt verkauft und auch das Bargeld aufgebraucht.
Sch. behauptete mit dem Gelde ſowie dem Erlös aus den Aepfeln
verſchiedene Schuldner befriedigt zu haben, ebenſo aus einem Voſten
von 400 Zentnern Aepfel, den er empfangen hat. Außerdem hat er
Nachnahmeſendungen mit dem Namen Anna Fricke quittiert und auch
dieſe Sendungen verſchwinden laſſen. Jn der Verhandlung zeigte ſich
daß die Buch und Geſchäfts führung in unglaublicher Weiſe mangelhaft
geführt worden iſt, ſo daß ſich nicht vollkommen klar nachweiſen läßt,
daß Sch. ſich Unredlichkeiten zuſchulden tommen ließ. Bergmann war
angeklagt, von Sch. Aepfel der Firma Fricke bezogen zu haben, vhne
dieſe rechtmäßig bezahlt zu haben. Der Sigatsanwalt beantragte gegen
Schilling eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und 6 Monaten ſowie
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Zoologiſcher Garten. Für das zweite Geſellſchaftskonzert
des Stadtthegterorcheſters, das am Donnerstag abend vor einem
zroßen Zuhörerkreis veranſtaltet wurde, hatte Kapellmeiſter Karl
wöhren eine höchſt wertvolle Vortragsfolge zuſammengeſtellt.
Der erſte Teil brachte ausſchließlich Werke von Richard Wagner
nd leitete das Konzert mit der „Tannhäuſer“ Ouvertüre ein.

s folgten Orcheſterwerke aus „Rienzi“ und „Lohengrin“, deren
wreohlgerungene Ausführung den Freunden Wagnerſcher Muſit
ein beſonderer Genuß war. Jn vortrefflicher Weiſe gelang auch

m Orcheſter die Wiedergabe der Ouvertüre zum „Freiſchütz“
ron C. M. von Weber und die großzügig angelegte ſinfoniſche
Dichtung „Les Préludes“ von Liſzt. Für den geſanglichen Teil
war der Opernſänger Alfred Erneſti vom hieſigen Stadtthecgter
gewonnen, der mit ſeiner wohlgeſchulten, ſchönen Stimme und
nuſterhaften Ausſprache durch den Vortrag des Gebets aus
ſienzi“ von Wagner und einer Kavatine aus der Oper „Mar-

zarete“ von Gounod die aufmerkſamen Zuhörer zu Beifallsſtür-
ten hinriß. Als ein Meiſter ſeines Jnſtruments erwies ſich das

Mit Hermann Weidlich durch die Darbietung eines
Kapriccios für Flöte von Kempter. Sein Vortrag, verbunden
mit ſicherer Technik, gaben einen Leiſtungen künſtleriſchen Wert.
Das Orcheſter entledigte ſich ſeiner Aufgabe in durchaus aner-
tennenswerter Weiſe und verdient auch hinſichtlich der ange-
meſſenen Begleitung der Soloſtücke das beſte Lob.

Monaklicher Ardeitskalender für Gartenfreunde.

November.
Die Ernte iſt vollendet, nur noch einige Spätgemüſe ſtehen

im Garten, doch auch mit ihrer Einwinterung iſt man bereits be-
ſchäftigt. Die übrigen Felder ſind leer und harren bereits der
Zearbeitung für das nächſte Jahr. Nicht ohne Sorge dentt der
Gartenbeſitzer an die Vorbereitung ſeines Gartens für die nächſte
Wachstuméperiode. Die Kriegszeit gebietet ihm, aus ſeinem Acker
die
nach Möglichkeit guszunutzen.

höchſten Erträge herauszuwirtſchaften, jedes Plätzchen
Doch die intenſive Bewirtſchaftung

ſtellt hohe Anſprüche an die Nährkraft des Bovens, und wenn man
dem Acker nicht zurückgibt, was ihm durch die Pflanzen genommen
wird, ſo geht er ſeiner Erſchöpfung entgegen, die Nährſtoffvorräte
werden aufgebraucht.

Ein gutes Mittel zur Hebung der Fruchtbarkeit haben wir
in der ſorgfältigen Bodenbearbeitung. Jn einem Boden, der in
größerer Tiefe gelockert, alſo rigolt iſt, zeigen unſre Gemüſe
immer ein beſonders gutes Wachstum. Die tiefe Lockerung läßt
die Pflanzenwurzeln tief und unbehindert in den Boden ein-
dringen. Auch eine reiche Durchlüftung und ſchnellere Durch-
wärmung hat das Rigolen zur Folge. Was aber beſonders das
Wachstum auf rigoltem Boden bewirkt, das iſt die Bereicherung
desſelben an Nährſtoffen dadurch, daß die in den tiefern Boden-
ſchichten ſich angeſammelten Nährſtoffe durch die tiefe Bearbeitung
nach oben in den Bereich der Pflanzenwurzeln gelangen. Hier
werden dieſe noch nicht aufnehmbaren Nährſtoffe durch das Zu-
ſammenwirken der Zerſetzungsfaktoren Luft, Wärme, Feucbtigkeit
und der Bodenbakterien zerſetzt undf ür die Pflanzenernährung
geeignet gemacht. So kommt es auch, daß ſelbſt Flachwurzler, das
ſind ſolche, die mit ihren Wurzeln mehr in den obern Boden-
ſchichten ſich bewegen, auf rigoltem Boden beſſer gedeihen, als auf
flach bearbeitetem. Wichtig iſt, daß die Rigolarbeiten im Herbſte
bis Winter erledigt werden, damit auch der Froſt ſeine wohl-
tuende Wirkung auf den rigolten Acker ausüben kann. Seine Ein-
wirkung auf die Ackererde wird im Gemüſebau ſehr hoch geſchätzt.
Schwerer Boden wird durch ihn in ſeiner Eigenſchaft ganz beſon-
ders verbeſſert. Dieſer hat die Eigenſchaft, recht viel Waſſer in ſich
aufnehmen zu können. Das nun im Boden äußerſt feinverteilte
Waſſer gefriert zu Eis und treibt die einzelnen Bodenpartikelchen
auseinander. Die Einwirkung des Froſtes können wir noch durch
das Schollern des gegrabenen Ackers unterſtützen. Bei Froſt-
wetter wird der gefrorene Acker mit einer ſchweren, ſcharfen Picke
aufgebrochen und ſo der ungefrorene Boden freigelegt. Die gefro-
renen Schollen werden möglichſt uneben gelegt. Wiederholt man
dieſe Arbeit noch ein- bis zweimal, ſo macht man auch die tieferen
Schichten dem Froſte zugänglich. Auf feuchtem, ſchwerem Boden
wirft man zu dieſem Zwecke noch beſſer in einem Abſtand von etwa
einem Meter Gräben durch das ganze vorher rigolte oder gegra-
bene Gelände und ſetzt den dabei gewonnenen Boden zu beiden
Seiten auf. Die ſo entſtandenen Wälle bieten dem Froſt eine
weit größere Oberfläche und frieren gründlich durch. Dadurch er-
halten wir eine mürbe, lockere und fruchtbare Ackerkrume, die ſich
im Frühjahr ohne Mühe für die Beſtellung zubereiten und be-
ſtellen läßt. Dieſen ſo vorbereiteten Boden gräbt man im Früh-
jahr nicht noch einmal; er wird, nachdem er hinreichend abgetrock-
net iſt, mit der Hacke flach gelockert, darauf geharkt und beſtellt.

Soll ſich organiſcher Dünger, wie Stallmiſt, Kompoſt, Grün-
dünger uſw. vorteilhaft zerſetzen, ſo muß er in den Boden gebracht,
aber nur flach untergegraben und vollſtändig mit Erde
bedeckt werden. Der ſich zerſetzenden Maſſe wird dann durch die
Haarröhrchentätigkeit (Kapillarität) von unten her die erforderliche
Feuchtigkeit zugeführt, während von oben her Luft und Wärme
ausreichenden Zutritt haben. Die bei der Verweſung ſich bilden-
den gasförmigen Produkte werden durch die vollkommene Erd-
bedeckung an dem Entweichen in die Luft verhindert. An der Ober-
fläche würde ſich der Dünger ebenfalls zerſetzen, aber die dabei ſich
bildenden Gaſe würden in die Luft entweichen und dem Acker wich-
tige Näbrſtoffe verlorengehen. Die Zermürbung und Lockerung
des Bodens müſſen wir in der Hauptſache dem Froſte über-
laſſen und im übrigen durch ſorgfältige Bearbeitung zu erreichen
ſuchen, wobei uns auch der Aetzkalk gute Hilfe leiſtet. Den Dünger
zu tief in den Boden zu bringen, iſt ein Fehler der leider noch viel
zu oft benangen wird. Jn zu große Tiefe untergebracht, kommt der
Dünger aus dem Wurzelbereich der Pflanzen. Weitor leidet ſeine
Zerſetzung an einem Luft- und Wärmemangel und an einem
Ueberfluß an Feuchtigkeit. Anſtatt der günſtigen Fäulnis und Ver-
weſung tritt die Vermoderung und Vertorfung, und die ganze
Düngung bringt nur einen geringen Gewinn für die Fruchtbarkeit
des Bodens aber anderſeits eine unverantwortliche Düngerver-
fchwendung.

Vor allem Großſtädte werden in dieſem Herbſte weitere
große Flächen Rohland für den Kleingartenbau erſchließen.
Es ſind in der Hauptſache Weiden und Wieſen. Weſentlich iſt
nun, daß dieſe Ländereien noch im Herbſte bis Winter gepflügt
bzw. gegraben werden. Durch die Einwirkung der atmoſphäriſchen
Luft, der Winterfeuchtigkeit und des Froſtes werden auf dieſem
rohen Boden jene Vorausſetzungen geſchaffen, die für das Wachs-
tum und Gedeihen der Gemüſepflanzungen unbedingt erforderlich
ſind. Jn der Grasnarbe bringen wir einen Schatz von
Nährſtoffen in den Boden, denn da ſie aus verweslicher
Pflanzenſubſtanz beſteht, iſt ſie ein Humusbildner und enthält als
ſolcher ſämtliche Nährſtoffe. Dieſe Eigenſchaft der Grasnarbe iſt
zur Verbeſſerung des Bodens ſo auszunutzen, daß bereits die
junge Saat davon vrofitieren kann; ſie ſoll uns hier alſo mehr
oder weniger den Stalldung erſetzen. Was wir daher oben über
die Unterbringung des Stalldüngers ſagten, gilt auch für die
Grasnarbe; auch ſie darf nicht übermäßigtief weggegraben
werden, damit ſie raſch abſtirbt und verweſt und den Pflanzen-
wurzeln erreichbar bleibt. Auf die umgeworfene Grasnarbe ſoll
nur ſo viel Boden gegraben werden, als nötig iſt, das Land harken
und beſtellen zu können, ohne die Grasſoden nach oben zu ziehen.
Auch iſt darauf zu achten, daß die Sode über Kopf in die Grab-
furche gelegt und hinreichend zerkleinert wird.

Oben erwähnten wir bereits den Aetzkalk. Auch ſeine Be-
ſchaffung iſt gegenwärtig nicht immer möglich. Er erfüllt bei der
Vorbereitung des Rohlandes ſehr wichtige Aufgaben. Seine Wir-
tung auf die Fruchtbarkeit iſt eine ernährende, chemiſche undbhhratiſche Er iſt alſo ein Pflanzennährſtoff, und zwar ein not-

wendiger; er beſchleunigt ferner die Zerſetzung der in
der Ackererde befindlichen humoſen Stoffe und ſchließt beſtimmte
Sodenbeſtandteile auf, wobei wichtige Nährſtoffe in eine aufnehm-
bare Form übergeführt werden, die die Produktionskraft der
Ackererde erhöhen. Auch bindet der Kalk die Humusſäuren und
zerlegt das ſchwefelſaure Eiſenorxydul, beide den Pflanzen ſehr
ſchädliche Stoffe, die ſich in der Hauptſache bei Mangel an
Luftzutritt im Boden bilden und daher im Rohland, das mehrere
Jabre nicht bearbeitet wurde und obendrein noch feucht und von
bindiger Beſchaffenheit iſt, ſich in der Regel vorfindet. Schließlich
aber lockert und erwärmt er bindigen und kalten Boden. Der
Kalt übt alſo in jeder Beziehung einen verbeſſernden Ein-
fluß auf die Beſchaffenheit des rohen Bodens aus. Seine Ein-
wirkung auf die Beſchaffenheit des Bodens tritt aber nur dann
bereits im Frühjahr in Erſcheinung, wenn er ſpäteſtens im Vor
winter untergearbeitet wurde, während er im Nachwinter ausge-
ſtreut, nur noch teilweiſe ſeine Wirkung im Boden ausüben kann,
was wohl bei gutem Ackerboden in der Regel genügt, nicht aber
hei Rohland, denn hier iſt der Boden tot, die Tätigkeit der Boden
bakterien auf ein Minimum herabdrückt.

Aus der Parteibewegung.
Berichterſtattung vom Parteitag verboten. Jm Sozial

demokratiſchen Verein Breslau wurde die Berichterſtattung vom
Würzburger Parteidag, „weil dabei politiſche Angelegenheiten
zur Sprache kommen könnten“, vom Generalkommando verboten.
Beſchwerde gegen dieſes eigentümliche Verhalten iſt eingelegt.
Daß die Verfolgung der Behörden das Wachstum der ſozialdemo-
kratiſchen Partei nicht beeinträchtigt, zeigt der Kaſſenbericht, zu
deſſen Erſtattung die Genehmigung erteilt war. Die Mit-
gliederzahl des Vereins iſt im zweiten Vierteljahr des Jah-
res 1917 um 230 geſtiegen; im Oktober traten weitere
509 neue Mitglieder bei und in der erſten November-

Stadtverordnetenwahlſteg. Jn Oels bei Breslau errang
der neugegründete Sozialdemokratiſche Verein bei den
Stadtverordnetenwahlen einen ſchönen Erfolg. Seine dre
Kandidaten erhielten 240 Stimmen, während die vereinigten
Gegner, die ſich als „königstreu“ bezeichneten, nur 111 Stimmen
erhielten. Damit ziehen die erſten drei Sozialdemokraten ins
Stadtparlament ein.

Berichterſtattung vom Parteitag. Jn einer ſehr gut be
ſuchten Mainzer Poarteiverſammlung erſtattete Landtags
abgeordneter Adelung Bericht über den Würzburger Partei
tag. Zum Schluſſe wurde eine Entſchließung einſtimmig an-
genommen, in der „die Verſammlung die vom Würzburger
Parteitag geleiſtete Arbeit als vorbildlich im Sinne einer För-
derung des ſozialdemokratiſchen Gedankens anertannt und ſich
verpflichtet, nach Kräften dahin zu wirken, die dortigen Enk-
ſchließungen in die Tat umzufetzen“.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Einberufung eines Bauarbeiter-Verbandstags.

Am 1. und 2. November tagte in Hamburg eine Konferenz
des Verbandsvorſtandes der Bauarbeiter mit dem Verbandsaus
ſchuß und Verbandsbeirat.

Der Verband hat im Laufe des Sommers eine erhebliche
Zunahme ſeiner Mitgliederzahl er dicht, dann aber bei den ſtarken
Einziehungen und andern ungünſtigen Kriegsumſtänden auf wei
tere große Gewinne nicht rechnen. Ueber die vom Heeresdienſt
Beurlaubten wurde vielfach Klage geführt, daß ſie ihre Pflicht
gegen den Verhand nicht erfüllten. Gegen die Kriegsamtſtelle
wurde die Beſchwerde erhoben, daß ſie nach teilweiſer Erledigung
des Hindenburg-Programms den Gewerkſchaften wieder viel ur
freundlicher gegenübertreten als bisher. Dringend gefordert wurd
die Erreichung einer bedeutenden neuen Teurungszulage. Da am
31. März nächſten Jahres die Tarifverträge ablaufen, ſteht ein
große Lohnbewegung in Ausſicht. Auch erſcheint bei dem ſtarker
Sinken der Kaufkraft des Geldes Erhöhung der Untereine

auch auf die Monate Januar und Februar notwendig. Dazu wäre
natürlich wiederum eine Beitragserhöhung oder die
lung für volle 52 Wochen notwendig.

Bei der außerordentlich großen Bedeutung
Probleme erachtete die Konferenz die Abhaltung eines Verbande
tags für unerläßlich. Die Delegiertenwahlen ſollen nach der Mi
gliederzahl vom vierten Quartal 1914 vorgenommen und t

aller dieſer

den im
Felde ſtehenden Mitgliedern im Fachblatt Gelegenheit zu ausgie-
biger Teilnahme an der Diskuſſion gegeben werden.

Von der erneuten Auszahlung einer Familienunterſtützung
zu Weihnachten wurde Abſtand genommen, da ſie weit über
1 Million Mark Ausgaben verurſachen würde. Es erſcheint zwe
mäßiger, für Arbeitsloſenunterſtützung oder Neuanſchaffungen oder
die möglichen großen Kämpfe das Geld bis nach Kriegsſchluß au
zuſparen. Zur Vorbereitung der neuen Tarife
nahme einer Lohnſtatiſtik beſchloſſen.

wurde die Auf

Gewaltige Mitgliederzunghme im Bergarbeiterverband.
Bochum wird gemeldet: 44 999 Neugaufnahmen hat der Verbam
der Bergarbeiter Deutſchlands bis jetzt im Jahre 1917 zu vergeich-
nen; davon brachte das dritte Vierteljahr allein 23 497. Der Mit-
gliederbeſtand überſteigt wieder 96 000 und wird zweifellos noch
vor Jahresſchluß 100 000 erreichen.

Cewinnanszug der 10. Prentſch Süddentfſ gen
(226. Könitglich Prenfilſagen) Klafſenlotterie

ZBuſſe 2 Kiehnnghtag v Rodember 1977

Auf z e S der Gerrir

Abart Gad
Ohne Gewahr W S. A. F. Aachdrsck venboten)

Jn der Vormittags -Ziehrmg winden Rerwinne Kber 340 l
gezogen: 2 Gewinne zu 76 600 B. 192925

6 Gewinne zu 5000 l. i n 2
69 Gewinne zu 3006 Mi 12387 15004 T 18117 2772

365511 63507 53659 54667 57457 79748 75344 G 330
448

z247
3175

e

e

127262

e e
1

82424 92467 93644 1086546 12432 7350560
165503 164468 166607 196755 209984 211520 2225659

126 Gewume zu 3600 19 5874 7874 11
F7539 19700 93904 97975 S 73 45304 497399 46767
58146 60256 683830 67658 69539 71216 79073 86870
96922 99576 102741 14142394 122377 123287 12
133526 133961 136059 139197 139501 t 7464
165485 370787 172652 175024 3659 74 390258 190909
196890 19768 206297 200864 200744 2147 215737 31745
220668 222405 223530 227548 227896 229489 232288 282676

230 Gewinne zu 500 W. 13258 2406 2878 3140 9414
6376 9294 15082 16657 1I9583 22220 22669 37701
31854 832971 33328 33363 4587 250452 97770 49529 49840
49665 49794 55548 58022 694580 0004 C 66740 67801
66125 77903 72651 72579 74506 74997 75061 77477 81678
82981 68135 65656 66548 92482 96268 106798 1110683
111901 1154583 135870 176373 118554 120024 720668 124429
126100 126487 127579 1839068 135516 197288 937604 144565
144976 146074 147245 1487601 145384 150617 168794 156686
157334 160398 160895 3657968 16098 179080 178768 1777664
178257 179134 1837 t5218 1900091 191434 196615 196043
197096 126623 2060082 297607 2069686 204547 205678 296085
2160914 2,20935 232293 214182 274596 234 256273 217
219128 220133 223525 221887 212116 227223 228719 22020
232170 233705

Jn der Rochmittogsgiehnng worden Erteeme irber 240 l.
gezogen: 2 Gewinne zu 16 9000 Mi 116425

2 Gewinne zu 10 000 W 164292
30 Geirmne zu 5000 M. 4489 154125 178527 219551 2
62 Gewinne zu 8000 k. 2272 6924 7806 14775 9232

22668 26975 39157 46331 63544 67671 772080 890330
102966 111788 112628 1192856 148957 1458156 165078 171
r 168540 102280 195475 205682 296800 202806 al

1

164 Gewime zu 1000 W. 441 e 8948 17708
18048 17920 18467 20077 20233 20019 24605 25578
43031 43166 43907 44269 47378 e572 52 S
60097 62918 65140 66682 76580 76955 58918 S
995712 101702 102086 1605535 152558 1149078 1818 120478
122193 129667 130775 132002 132216 134898 1837670 140624
147534 148370 150555 151883 151942 154350 1ſ86284
160024 160144 161807 162053 163495 157878 168163 170124
175428 173681 176121 1779732 179796 2883252 183794 164909
185736 166744 187486 19)234 194552 194891 195488 196429
202925 203641 207160 210769 211480 212088 217466 2226
2230686 226980 2295689 233585

208 Gewinne zu 500 Mk. re 4507 S8314 S248 7348
6242 11837 14516 1658756 17490 17602 16814 26821
32233 365511 87284 38936 39130 45264 47483 48126 51418
62027 64119 54803 688311 626822 6300) 70885 en fassös
761e8 60081 80639 83346 a5603 92459 93508 94112
96975 102357 102899 107683 112282 112585 118021 17
123274 123544 125355 129e83 135829 187081 188691 18965
140460 141216 148617 147574 146479 152
164769 157024 187072 150663 168463 178205
177247 1768808 163920 164285 185720 192680
197436 198148 198678 199258 199276

216106
Woche abermals 30. Es geht alſo rüſtig vorwärte.

313320 2146606 275457 276081 217848
l 820800 320406 329489 831610 331700 834747

ſtützungsſätze und die Ausdehnung der Arbeitsloſenunterſtützung
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